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Mit scharfem Schwert
und starkem Kerzen

rä . Berlin , 1. September
Die Nachricht von der Einberufung des Reichstages

hatte sich in der Reichshauptstadt mit Windeseile her¬
umgesprochen. Als gegen 9.00 Uhr morgens bereits die
Anfahrt der Abgeordneten zur Krolloper begann , stan¬
den in den Straßen der Hauptstadt große Menschen¬
massen. Tausende strömten zusammen, um der Abfahrt
des Führers zum Reichstagsgebäude beizuwohnen. Kurz
vor 10.00 Uhr verließ der Führer mit seiner Beglei¬
tung die Reich.kanzlet und begab sich in die Krolloper.
Aus seinem Wege dorthin wurden ihm von der Bevöl¬
kerung stürmische Ovationen bereitet.

In der Krolloper
Erwartungsvolle Spannung liegt in dieser entschei-

dungsschweren Stunde über der Krolloper . Unter dem
mächtigen goldenen Hoheitszeichen, das von der Wand
grüßt , haben sich die Abgeordneten des Eroßdeutschen
Reichstages zur Sitzung zusammengefunden. Das Forum
des deutschen Volkes erwartet den Führer.

Unter den Abgeordneten sind viele, die den braunen
Rock mit dem feldgrauen Soldatenkleid vertauscht haben.
Offiziere und alle Mannschaftsgrade sind in den Reihen
zu finden. Allmählich haben sich auch die Minister-
bänke gefüllt.

Ver siistrer im feldgrauen Nock
Schweigend, mit erhobenem Arm , grüßen die Abgeord¬

neten den Führer , aber alß Adolf Hitler den Reichs¬
außenminister und den Großadmiral mit Handschlag be¬
grüßt und auf der Ministerbank Platz genommen hat,
da bricht spontan die Begeisterung , die Liebe für den
Führer durch. Der Jubelorkan , der durch die Krolloper
braust, ist ein überwältigendes Zeichen des Vertrauens
zu dem Manne , der das Schicksaldes Reiches auch in
dieser Stunde fest in seinen Händen hat.

eeneralfeldmarschallSöring
eröffnet die Sitzung : „Ich habe Sie erst heute nacht um
8 Uhr einberufen können" , so erklärt er . „Dank der
Organisation ist es aber gelungen , eine große Zahl von
Abgeordneten hier zu versammeln . Ueber 100 Abgeord¬
nete stich allerdings heute nicht unter uns , weil sie dort
stehen, wo der Deutsche heute am besten seine Pslichr
dokumentieren kann : In den Reihen unserer Wehrmacht.

fldolf stiller steil das Wort
Der Führer steht am Rednerpult . Der feldgraue Rock,

den er zum ersten Male über der schwarzen Hose
trägt und das Eiserne Kreuz an diesem Ehrenkleid , das
er vier Jahre trug . bezeugen am besten den Ernst der
Stunde.

Die Führerrede hat folgenden Wortlaut:
Abgeordnete, Männer des deutschen Reichstages!

Seit Monaten leiden wir alle unter der Qual eines
Problems , das uns einst das Versailler Diktat beschert
hat und das nunmehr in seiner Ausartung und Ent¬
artung ûnerträglich geworden war.

Danzig war und ist eine deutsche Stadt!
Der Korridor war und ist deutsch!

Alle diese Gebiete verdanken ihre kulturelle Er¬
schließung ausschließlich dem deutschen Volk, ohne das
in diesen östlichen Gebieten tiefste Barbarei herrschen
würde.

Danzig wurde von uns getrennt ! Der Korridor von
Polen annektiert ! Die dort lebenden deutschen Minder¬
heiten in der qualvollsten Weise mißhandelt ! Ueber
eine Million Menschen deutschen Blutes mußten schon
inchen Jthren 1919/20 ihre Heimat verlassen!

Wie immer, so habe ich auch hier versucht, auf dem
Wege friedlicher Revisionsvorfchläge  eine
Aenderung des unerträglichen Zustandes herbeizuführen.
Es ist eine Lüge, wenn in der Welt behauptet wird»
daß wir alle unsere Revisionen nur unter Druck durch¬
zusetzenversuchen. 15 Jahre , bevor der Nationalsozialis¬
mus zur Macht kam, hatte man Gelegenheit , auf
dem Wege friedlichster Verständigung die Revisionen
durchzuführen. Man tat es nicht ! In jedem ein¬
zelnen Falle habe ich dann von mir aus nicht einmal,
sondern oftmals Vorschläge zur Revision unerträglicher
Zustände gemacht. Alle diese Vorschläge sind, wie Sie

Breslau , 2. September.
Am Freitag früh . Wir befinden uns auf einem

Flughafen in Mittelschlesien.. Ein Blick durch das ge¬
öffnete Fenster einer Baracke zeigt den Gruppen-
kommandeur mit seinen Staffelkapitänen über Karten
gebeugt die letzten Befehle erteilen . Es geht zum er¬
sten Feindslug . Die Stimmung unter den Offizieren
und Unteroffizieren ist hervorragend . Sie warten alle
aus den Moment des Einsatzes ; denn sitzen, warten und
nichts tun ist nicht ihre Art . Sie sind kampswillige Sol¬
daten Adolf Hitlers . Ä

Es hat wenig Schlaf gegeben. Neben mir sitzt ein
Oberleutnant , der im Spanienkrieg hervorragend ein¬
gesetzt war und erzählt , er freue sich, wieder mit der¬
selben Besatzung eingesetzt zu werden . Nun gibt der
Kommandeur den Befehl fertigzumachen und die
Maschinen zu besteigen. Der Einsatz ist klar. Es gilt , die
deutsche Oftgrsnze vor dem polnischen Größenwahn zu
verteidigen . Das Ziel unserer Gruppe ist die Stadt
Radom . südlich von Warschau, in deren Nähe ein Mili¬
tärflughafen liegt . Die drei Staffeln starten . Als die

wissen, abgelehnt worden. Ich brauche sie nicht im ein¬
zelnen aufzuzählen : die Vorschläge zur Rüstungsbegren¬
zung, ja wenn notwendig , zur Rüstungsbeseitigung , die
Vorschläge zur Beschränkung der Kriegsfiihrung , die
Vorschläge zur Ausschaltung von in meinen Augen mit
dem Völkerrecht schwer zu vereinbarenden Methoden
der modernen Kriegsfiihrung . Sie kennen die Vor¬
schläge, die ich über die Notwendigkeit der Wiederher¬
stellung der deutschen Souveränität über die deutschen
Reichsgebiete machte, die endlosen Versuche, die ich zu
einer friedlichen Verständigung ! über das Problem
Oesterreich unternahm und ^ ätir über das Problem
Sudetenland,Böhmen und Mähren.

Es war alles vergeblich!  Eines aber
ist unmöglich : zu verlangen , daß ein unerträg¬
licher Zustand auf dem Wege friedlicher Revision
bereinigt wird — und dann die fried¬
liche Revision konsequent zu ver¬
weigern.

Es ist auch unmöglich , zu behaupten , datz der¬
jenige , der in einer solchen Lage dann dazu über¬
geht , von sich aus diese Revisionen vorzunehmen,
gegen ein Gesetz ver  stützt.

(Fortsetzung auf Seite 2.)

deutsch-polnische Grenze überflogen wird , scheinen uns
helle Sonnenstrahlen entgegen. Leider ist das Wetter
weiterhin nicht mehr so günstig wie beim Start.

Ueber Polen hat sich eine dichte Wolkenschicht gebil¬
det, die nur stellenweise durchbrochen ist. Als wir in die
Nähe unseres Zieles kommen, durchstoßen wir die Wol¬
kenschicht bis auf tausend Meter . Während die erste und
dritte Staffel die Umgebung des Zieles abstreifen , hat
die zweite Staffel den Flughafen erkannt und wirft ihre
Bomben mit Erfolg ab. Die Polen scheinen überrascht
worden zu sein; denn während des ganzen Fluges be¬
merken wir nicht die geringste Abwehr durch Flak oder
Flugwaffe.

Nach einigen Schleifen geht es wieder in Richtung
Heimat . Auf dem Heimflug wird schnell ein polnischer
Bahnhof , auf dem Truppenverladungen bemerkt wur¬
den, mit Bomben belegt.

Das Wetter wird immer ungünstiger , so daß nur mit
großer Mühe auf dem Heimathafen gelandet werden
kann. Herzlich werden die Kameraden von den Zurück¬
gebliebenen begrüßt . Der Kommandeur gibt seiner
Freude darüber Ausdruck, daß alle seine Soldaten wie¬
der wohlbehalten heimgekehrt sind.

krfter semdflug nach polen
Mit oemsaien sraffein unterwegs — vombarvemenr mttitürischer Ziele von Nadom

l

Oberkommando der Wehrmacht berichtet
Vie deutschen Iruppen an allen sronlen im Vormarsch/ krsolge der Luftwaffe

j Berlin,  1 . September.
! Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
, «Im Zuge der deutschen Kampfhandlungen aus Schlesien,
^ Pommern und Ostpreußen wurden an allen Fronten schon

Freitag die erwarteten Anfangserfolge erzielt.
' Die von Süden über das Gebirge vorgegangenen Truppen

haben die Linie Neumarkt — Such « erreicht . Südlich Mährisch-
Ostrau ist die Olsa bei Teschen überschritten . Südlich des Indu¬
striegebietes sind unsere Truppen in Höhe von Kattowitz im
zügigen Vordringen . Die aus Schlesien angesetzten Truppen
sind im flüssigen Vorgehen in Richtung Tschenstochau und nörd¬
lich davon.

Im Korridor nähern sich unsere Truppen der Brahe und
haben die Netze bei Nakel erreicht . Dicht vor Graudenz wird
gekämpst.

Aus Ostpreußen vorgehende Kräfte stehen tief auf polni¬
schem Gebiet im Kampf.

Die deutsche Luftwaffe hat in wiederholten kraftvollen
Einsätzen die militärischen Anlagen auf zahlreichen polnischen
Flugplätzen , so z. B . Rahmei — Putzig — Graudenz — Posen —
Plock Lodz — Tomaszow — Radom — Ruda — Katto-
witz — Krakau — Lemberg — Brest — Terespol angegriffen
und zerstört.

Außerdem unterstützten mehrere Schlachtgeschwader wir¬
kungsvoll das Vorwärtskommen des Heeres.

Die deutsche Luftwaffe hat sich damit Freitag die Luftherr¬
schaft über dem polnischen Raum erkämpft , obwohl starke
Kräfte in Mittel - und Westdeutschland zurückgehalten wurden.
Teile der deutschen Seestreitkräfte haben Positionen vor der
Danziger Bucht eingenommen und sichern die Ostsee.

Das in Neufahrwasser liegende Schulschiff „Schleswig-
Holstein " nahm die von den Polen besetzte Westerplatte unter
Feuer.

In Gdingen wurde der Kriegshafen durch die Luftwaffe
bombardiert ."

„Onssr V/ills wirc ! jsdsr stiot wskcisn"

I . L . v . Bremen , 2. September.
Von allen guten Geistern verlassen, hat Polen,

voin Wahnwitz unerhörter UÜberheblichkeitge¬
trieben, den aus staatsmännischer Weisheit, Gute
und Gerechtigkeit geborenen Friedensvorschlag
des Führers zur Wiedergutmachungeines in Ver¬
sailles Deutschland angetanen schweren Unrechts
ausgeschlagen. Polen hat des Führers großherzi¬
gen Vorschlag nicht nur abgelehnt, sondern dar¬
über hinaus demonstrativ  Deutschland die
kalte Schulter gezeigt, indem es über Gebühr
lange Deutschlandaus eine Antwort warten ließ,
inzwischen aber mobil machte und in leichtfertigster
Weise seine Freischärler und auch reguläre Trup¬
pen in deutschesGrenzgebiet sandt*.

Kein Mensch darf sich wundern, wenn Deutsch¬
lands Geduld, die bereits in den letzten Monaten
und Wochen einer geradezu übermenschlichen
Probe ausgesetzt war, nunmehr endlich riß und
auf des Führers Befehl ab gestern früh die pol¬
nischen Angriffe auf deutsches Gebiet und deut¬
sches Volkstum ebenso tatkräftig wie zielbewußt
zurückgeschlagenwerden. Wie tief die Befriedi¬
gung darüber im deutschenVolke ist, hat zur ge¬
schichtlichen Stunde , in der gestrigen Reichstags¬
sitzung der den Führer bei seiner Rede um-
rauschende Beifall der Sendboten des deutschen
Volkes, der Reichstagsabgeordneten, gezeigt. Aus
des deutschenVolkes tiefstem Herzen war gerade
diese Rede gesprochen, die Adolf Hitler an sein
Volk richtete angesichts einer Welt, die einesteils
nicht leugnen kann, daß des Führers Vorschlag
das Aeußerste war , was ein Volk von Ehre in
der heutigen politischenLage und bei dem berech¬
tigten Anspruch Deutschlands auf Danzig und den
Korridor machen konnte, die aNdernteils aber ge¬
radezu darauf lauert , aus schwarz weiß und aus
weiß schwarzzu machen.

Der böse Wille Polens , der, gestützt auf die Hoff¬
nung einer Hilfe der Westmächte, und vor allem
Englands,  sich gerade in den letzten entschei-
dungsvollen Stunden des bis zur Siedehitze ge-
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Unser Tssesspiesel
(Unsers llsutiZe LmsAgbe umkg.Lt 10 Leiten)

Der Führer gab in der großen Reichstagsrede sei¬
ner unbeugsamen Kampfentschlossenheit mitreißen¬
den Ausdruck.
In Abwehr der polnischen Angriffshandlungen auf
deutsches Gebiet ist der Vormarsch der deutschen
Truppen in polnisches Gebiet planmäßig begonnenworden.
Die deutsche Luftwaffe bombardierte militäris
Ziele Polens.
Danzig ist durch Reichsgesetz ins
gekehrt.
Die entschlossene und klare
hat in der ganzen Welt
lassen.
Polen wollen Volksdeuts
des Landes verschleppe
Polen beschoß die osfe
Frankreich und Engt
machung angeordnet.
London steht im Zeiche
Zur Verordnung sür di
des lebenswichtigen Bedä
wurde die 5. Durchführung.
Eine amtliche Bekanntmach
ren Pflichten der Kraftfah
Mit dem erfolgten Aufru
ist bis auf weiteres die vö
zuführen.
Das Abhören ausländische;



Sonnabend , den 2. September 1939 Bremer Zeitung Nr . 241 Jahrgang 1939

diehenen Konflikts um Danzig und den Korridor
so augenscheinlich zeigte , daß er es nicht -einmal
vermied den Fluch , die bewaffneten Feindfelig-
kerten in diesem Streit eröffnet zu haben , auf sein
Haupt zu laden , dieser Wille wird nun , nachdem
es kein anderes Mittel mehr für Deutschland gibt,
mit aller Gewalt in Begegnung der Gewalt ge¬
brochen werden . Schon zeigen die ersten Meldun¬
gen des Oberkommandos der Wehrmacht , wie
wenig Hoffnung besteht, daß Polen in diesem
Streit sein Unrecht wird erfolgreich verteidigen
können.

Und wenn wir erfahren , wie geradezu krampf¬
haft man nunmehr nach dem vollendeten Ver¬
brechen des Friedensbruches in Warschau bemüht
ist, die bewaffnete Hilfe Englands und Frankreichs
zu erhalten , so bleibt für uns nach wie vor die
Haltung Polens ein Rätsel,  weil Polen vor¬
gestern genau so wie gestern und heute hätte
wissen können und hat wissen müssen, daß seine
herausfordernden dreisten und skrupellosen An¬
griffshandlungen gegen Deutschland letzten Endes
dem polnischen Angreifer zum unbedingten Ver¬
derben gereichen müssen.

Daran ändert nichts die Lüge des englischen
Rundfunks , der fortgesetzt in kurzen Zeitabftän-
den der Welt glauben machen will , daß der maß¬
volle deutsche Frieüensvorschlag Adolf Hitlers bei
Ausbruch der Feindseligkeiten an der Grenze
in England noch nicht bekannt gewesen sei.
Wir kennen England , und mit Ver¬
achtung  strafen wir eine Feigheit , die es hier
darauf abgesehen hat , eine Schuld von sich zu
wälzen , die vor der Geschichte den Engländern
wird niemals mehr vergeben werden können.
Die Schuld nämlich , d-en Frieden nickt gerettet zu
haben durch Einflußnahme auf Polen , obwohl
England dies ein Leichtes gewesen wäre . Denn
wenn hinter der Lüge des englischen Rund¬
funks die Anaft steckt, es möchte der anständige
Teil der englischen Nation der englischen Regie - ,
rung bittere Vorwürfe darüber machen , daß sie
den Vorschlag des Führers nicht aufgegriffen und
ihn Polen zur Annahme nicht empfohlen hat . so
steckt dahinter aber auch gleichzeitig das scham¬
lose Bemühen,  eine Absicht abzuleugnen , die
nicht zuletzt am gestrigen Tage durch die Gefamt-
mobilmachung Englands aller Welt offenbar ge¬
worden ist, die Absicht, den bewaffneten Konflikt
gewollt zu haben.

England i st der eigentliche Angreifer , und Polen
ist sein Vasall ; und wenn die britische Presse sich
heute so hinzustellen bemüht , als ob sie mäßigend
auf Polen eingewirkt hätte , so lachen wir Deutsche
und so lacht die ganze urteilsfähige Menschheit
über dieses Bemühen , das doch nur den einzigen
Zweck hat , den Anschein zu erwecken , als ob Eng¬
land den Krieg Zwischen Deutschland und Polen
nicht gewollt habe . Wir . sehen jetzt schon das
Weißbuch erscheinen , im Falle Großbritannien
auch einen Krieg mit Deutschland vom Zaune
brechen sollte , das Weißbuch , in dem von Deutsch¬
lands „Ungeduld " und „gewaltsamen Methoden ",
vielleicht auch von „bedauerlichen Mißverständ¬
nissen " die Rede sein wird , worin aber keinesfalls
von einer Schuld Englands an der heutigen
Situation Europas ein Wort stehen wird.

Das Weißbuch Englands , wenn es erscheinen
sollte , * wird in Deutschland dieselbe vernich¬
tende Beurteilung erfahren wie die gesamte
Politik Englands seit dem Frühjahr dieses Jah¬
res ; aber ewig wird bleiben das gran¬
diose Erlebnis der gestrigen Reichs¬
tag s s i tzu n g und die Erinnerun g a n die
überwältigende Rede des Führers
und an die ungeheure , mit solcher Ge¬
walt niemals erlebte Treuekund¬
gebung des Reichstags;  ewig vor allem
aber wird bestehen der bei der Rede Adolf Hitlers
von jedem Deutschen am Rundfunk im tiefsten
Herzen geschworene Schwur der Treue zu Deutsch¬
land und zum Führer.

Die Stunde machtpolitischer Erprobung , von der
der Führer sprach, findet ein 80 -Millionen -Volk
hart , entschlossen und gerüstet , aber auch gläu¬
big  zu seiner Sendung und zu seinem Recht . Der
erste Soldat des deutschen Volkes geht mit diesem
Volke in einen Kampf , bei dem für jeden Deut¬
schen die alte nationalsozialistische Losung voran-
leuchtet „Deutschland muß leben und
wenn wir sterben müsse  n ". Und mit die¬
ser Losung wird Deutschland siegen,  weil es
für das nationalsozialistische Deutschland , wie der
Führer betonte , das Wort Kapitulation nicht gibt
und nicht geben kann und weil der Wille  dieses
Deutschlands so stark ist — abermals sprechen
wir mit den Worten des Führers — daß keine Not
ihn niederzuzwingen vermag . Vielmehr wird die¬
ser Wille und unser deutscher Stahl auf jeden Fall
die Not zerbrechen und besiegen.

Nicht vergebens hat der Führer daran erinnert,
wieviel er an Sorge und Sorgfalt und auch an
finanziellen Mitteln aufgewandt hat , um Deutsch¬
land die Wehr zu geben , die es bedarf , um seinen
Feinden nach jeder  Richtung hin widerstehen zu
können . Wir find weit davon entfernt , einen Geg¬
ner oder gar mehrere zusammen zu unterschätzen.
Aber eines können wir von uns sagen , was die
anderen , die uns bekämpfen und angreifen wollen,
keinesfalls von sich sagen können : unserWille
ist rein und unser Kamps ist gerecht.

Der Führer hat dies in seinem Brief an Dala-
dier in einzigartiger Weise festgestellt , als er sagte,
daß Deutschland für die Wiedergutmachung eines
Unrechts kämpft , während die Gegner Deutsch¬
lands kämpfen , damit das Unrecht weiter¬
bestehen  kann.

Hier das Recht, dort das Unrecht . Das Recht
' siegen . In dieser unerschütterlichen Ueber-

steht die deutsche Nation geschlossen in
'-erträchtigen polnischen Angriffes

harter und entschlossener Ab-
eden anderen Angriff , von

unternommen werden mag.
r kämpft mit leuchtendem
erfüllung und übermensch-
"üt , mit ebensoviel Stärke

ie mit unbeugsamer
Führer der Deutschen,

putsche Größe und
eg der deutsche Sieg.

Vomber abgestürzt
Kopenhagen , 2. September,

benflugzeug, das im Rahmen
ahmen auf einem Erkundungs
ürzte am Freitagmittag ins
l ertränke

Veutschlands flbwehrschiag
(Fortsetzung von Seite 1)

gas Diktat von Versailles ist für uns Deutsche
kein Seseh!

'(Langanhaltende stürmische Zustimmungskundge¬
bungen ). — Es geht nicht an , von jemand mit
vorgehaltener Pistole und der Drohung des Ber-
hungerns von Millionen Menschen eine Unter¬
schrift zu erpressen und dann das Dokument mit
dieser erpreßten Unterschrift als ein feierliches
Gesetz zu proklamieren!

So habe ich auch im Falle Danzig und des Korridors
versucht, durch friedliche Vorschläge auf dem Wege der
Diskussion die Probleme zu lösen. Datz sie gelöst
werden mutzten , das wahr klar. (Tosende Bei«
fallstürme der Abgeordneten .) Und dah der Termin
dieser Lösung für die westlichen Staaten vielleicht un¬
interessant sein kann, ist begreiflich. Aber uns ist dieser
Termin nicht gleichgültig ! Vor allem aber war er und
konnte er nicht gleichgültig sein für die leidenden Opfer.

Ich habe in Besprechungen mit polnischen Staats¬
männern , die Sie von mir hier in meiner letzten
Reichstagsrede vernommen haben , erörtert . Kein
Mensch kann behaupten , datz dies etwa ein ungebühr¬
liches Verfahren oder gar ein ungebührlicher Druck ge- ,
wesen wäre . Ich habe dann
die deutschen vorschlage
formulieren  lassen , und ich muh es noch einmal
wiederholen , datz es etwas Loyaleres und Bescheidene¬
res als diese von mir unterbreiteten Vorschläge nicht
gibt.

Und ich möchte das jetzt der Welt sagen: Ich
allein war überhaupt nur in der Lage,
solche Vorschläge zu machen! (Nachdrückliche
Zustimmungsknndgebungen ) , denn ich weih ganz genau,
datz ich mich damals zur Auffassung von Millionen von
Deutschen in Gegensatz gebracht habe. Diese Vorschläge
find abgelehnt worden ! Aber nicht nur das ! Sie wur¬
den beantwortet mit Mobilmachungen , mit
verstärktem Terror , mit gesteigertem
Druck auf die Volksdeutschen  in diesen Ge¬
bieten und mit einem langsamen wirtschaftlichen und
politischen und in den letzten Wochen endlich auch mili¬
tärischen und verkehrstechnischen Abdrosselungskamps
gegen die Freie Stadt Danzig.

Polen hat den Kampf gegen die Freie Stadt Danzig
entfesselt! Es war weiter nicht bereit , die Korridor¬
frage in einer irgendwie billigen und den Interessen
beider gerecht werdenden Weise zu lösen! Und es hat
Müilich nicht daran gedacht, seine Minderheiten -Ver-
-slichkungen einzuhalten . Ich mutz hier feststellen:

Deutschland hak diese Verpflichtungeneingehalten
Die Minderheiten , die im Deutschen Reich leben, werden
nicht verfolgt . Es soll ein Franzose ausstehen und erklä¬
ren. datz etwa die im Eaargebiet lebenden Franzosen
unterdrückt, gequält und entrechtet werden ! Keiner wird
dies behaupten können!

Ich habe nun dieser Entwicklung vier Monate lang
ruhig zugesehen, allerdings nicht, ohne immer wieder zu
warnen . Ich habe in letzter Zeit diese Warungen ver¬
st ä r kt. Ich habe dem polnische» Botschafter vor nun
schon über drei Wochen mitteilen lassen, dah, wenn
Polen noch weitere ultimative Noten an Danzig schicken
würde , wenn es weitere llnterdrückungsmahnahmen ge¬
gen das Deutschtum vornehmen werde, oder wenn es
versuchen sollte, auf dem Wege zollpolitischer Matznah¬
men Danzig wirtschaftlich zu vernichten, dann
Deutschland nicht mehr länger untätig
zusehen könnte. (Tosende minutenlange Zustim¬
mungskundgebungen der Männer des deutschen Reichs¬
tages .)

Ich habe keinen Zweifel darüber gelassen, datz ma«
in dieser Hinsicht das heutige Deutschland nicht mit de»
Deutschland, das vor uns war , verwechseln darf . (Mit
stürmischem Beifall unterstreichen die Abgeordnete
diese Festeilung des Führers ) . Man hat versucht, dos
Vorgehen gegen die Volksdeutschen damit zu entschul¬
digen, datz man erklärte , sie hätten Provokationen be¬
gangen . Ich weih nicht, worin die „Provokation ?«"
der Kinder und Frauen bestanden haben sollen, die m«n
mißhandelt und verschleppt, oder die „Provokation ^ "
derer , die man in der tierischsten, sadistischsten West
gequält und schließlich getötet hat.

Eines aber weiß ich: daß es keine Großmacht

von Ehre gibt , die auf die Dauer solchen Zu¬

ständen ruhig zusehen würde ! (Erneute lairg-

anhaltende Zustimmungskundgebungen .)

Ich habe trotzdem noch einen letzten
Versuch gemacht!

Obwohl ich innerlich überzeugt war , datz es der pol¬
nischen Regierung — vielleicht auch infolge ihrer Ab¬
hängigkeit von einer nunmehr entfesselten, wilden Sol¬
dateska — mit einer wirklichen Verständigung nicht
ernst ist. habe ich einen Vermittlungsvorschlag der bri¬
tischen Regierung angenommen.

Sie schlug vor , datz sie nicht selbst Verhandlungen
führen sollte, sondern versicherte, eine direkte Verbin¬
dung zwischen Polen und Deutschland herzustellen, um
noch einmal in das Gespräch zu kommen.

Ich muh hier folgendes feststellen: Jchhabediesen
Vorschlag angenommen ! Ich habe für
diese Besprechungen Grundlagen ausge¬
arbeitet die Ihnen bekannt  schp d!  Und ich
bin dann mit meiner Regierung zwei volle Tage gesessen
und habe gewartet , ob es der polnischen Regierung patzt,
nun endlich einen Bevollmächtigten zu schicken oder nicht!
(Stürmische Pfui -Rufe .)

Sie hat uns bis gestern abend keinen Bevollmächtig¬
ten geschickt, sondern durch ihren Botschafter mitteilen
lassen, Latz sie zurzeit erwäge , ob und wieweit sie in
der Lage sei. auf die englischen Vorschläge einzugehen:
sie wjsrde dies England mitteilen.

Meine Herren Abgeordneten ! Wenn man dem
Deutschen Reich und seinem Staatsoberhaupt so
etwas zumuten kann , und das Deutsche Reich und
sein Staatsoberhaupt das dulden würden , dann
würde die deutsche Nation nichts anderes ver¬
dienen als von der politischen Bühne abzutreten!
(Tosende Beifallskundgebungen .)

Meine Friedensliebe und meine endlose Langmut
soll man nicht mit Schwäche oder gar mit Feigheit
verwechseln!

Ich habe daher gestern abend der britischen Regie¬
rung mitgeteilt , datz ich unter dielen Umstanden auf
Seiten der polnischen Regierung keme Geneigtheit mehr
finden kann, mit uns in ein wirklich ernstes Gespräch
einzutreten . Damit sind diese

Veemittlungsoorschliigegescheitert,
denn unterdetz war als Antwort auf diesen Vermitt¬
lungsvorschlag erstens die polnische General-
mobilmachung  gekommen und zweitens neue
schwere Greueltaten.  Diese Vorgänge haben
sich nun heute nacht abermals wiederholt . Nachdem schon
neulich in einer einzigen Nacht 21 Erenzzwischenfälle zu
verzeichnen waren , sind es heute nacht 14 gewesen. Da¬
runter drei ganz schwere.

Ich habe mich daher nun entschlossen, mit
Polen in der gleichen Sprache zu reden , die

Polen seit Monaten uns gegenüber annnndet!
(Tosender Beifall , der sich zu einer grotza tigen
Ovation für den Führer steigert . Die Abstord-
neten erheben sich von ihren Sitzen um hul¬
digen dem Führer mit stürmischen Heil usen.)

Wenn nun Staatsmänner im Westen erklärn , datz
diese ihre Interessen berühre , so kann ich ein solche
Erklärung nur bedauern ; sie kann mich aber nicht
eine Sekunde in der Erfüllung meiner
Pflicht u? a nkend machen. (Neuer brausewer Bei¬
fall ). Ich habe es feierlich versichert und wiedehole es,
datz wir von diesen Weststaaten nichts fordern und nie
etwas fordern werden. Ich habe versichert, daß die
Grenze zwischen Frankreich  und Deutschhnd eine
endgültige ist.

Ich habe England  immer wieder eine Freund¬
schaft und, wenn notwendig , das engste Zusamnengehen
angeboten . Aber Liebe kann nicht nur von euer Seite
geboten werden , sie mutz von der anderen ihr , Erwide¬
rung finden . Deutschland hat keine Jnteiessen im
Westen, unser Westwall ist zugleich für alle Zeiten die
Grenze des Reiches ; wir haben auch keinerlei Ziel für
die Zukunft , und diese Einstellung des Reiches wird
sich nicht mehr ändern.

Die anderen europäischen Staaten begreifen zum Teil
unsere Haltung . Ich möchte hier vor allem Italien
danken, das uns in dieser ganzen Zeit unterstützt hat.
Sie werden aber auch verstehen, datz wir für die Durch¬
führung dieses Kampfes nicht an eine fremde Hilfe
appellieren wollen. Wir werden diese unsere Aufgabe
selber lösen! (Brausender Beifall der Männer des
Reichstages antwortet dem Führer ).
Die neutralen Staaten
haben uns ihre Neutralität versichert, genau so. wie
wir sie ihnen schon vorher garantierten . Es ist uns
heiliger Ernst mit dieser Versicherung, und solange kein
anderer ihre Neutralität bricht, werden wir sie eben¬
falls peinlich beachten. Denn was sollten wir von ihnen
wünschen oder wollen?

Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieser Stelle aus
ein besonderes Ereignis mitteilen zu können. Sie
wissen, datz
Nußland und Deutschland
von zwei verschiedenen Doktrinen regiert werden. Es
war nur eine Frage , die geklärt werden muhte: Deutsch¬
land hat nicht die Absicht, seine Doktrin zu exportieren
und in dem Augenblick, in dem Sowjetrutzland seine
Doktrin nicht nach Deutschland zu exportieren gedenkt,
sehe ich keine Veranlassung mehr, dah wir auch nur
noch einmal gegeneinander Stellung nehmen sollen!
Wir sind uns beide darüber klar : Jeder Kampf unserer

Ungeheurer Jubel um den führer
Historische Stunden aus dem wiltzetmplatz— des fützrers salzet zum Neichstag

Berlin , 2. September.
Schon in den frühen Morgenstunden des 1. September

hat sich eine große Menschenmenge auf dem Wilhelms¬
platz eingefunden , um Zeuge der historischen Geschehnisse
zu sein, die uns heute alle bewegen. Hinter den Ab-
sperrmannschaften der si steht Kopf an Kopf er¬
wartungsvoll die Berliner Bevölkerung . Wagen auf
Wagen fährt vor, biegt in den Hof der Alten Reichs¬
kanzlei ein oder fährt unmittelbar zum Reichstagsge¬
bäude.

Besonders stürmisch werden die bekannten Führer¬
persönlichkeiten begrüßt , so Eeneralfeldmärschall Her¬
mann Eöring , der Stellvertreter des Führers , Reichs¬
minister Rudolf Hetz, Reichsautzenminister von Ribben-
trop , Reichsminister Dr . Goebbels und Reichsminister
Dr . Seytz-Jnquart.

Die Spannung wächst, endlich ist es so weit : der
Führer , gefolgt von seiner Begleitung , verläßt im
Kraftwagen unter «»geheurem Jubel der Menschen¬
massen das Gebäude. Alles atmet auf und blickt mit
vollstem Vertrauen auf den Führer des Erotzdeutschen
Reiches, der nun vor der Weltöffentlichkeit sprechen
wird.

Gespannt lauscht die Menge auf dem Wilhelmsplatz
und längs der Wilhelmstratze bis zur Straße Unter den
Linden den welthistorischen Darlegungen des Führers
im Deutschen Reichstag . So wie hier sind nun überall
in der Reichshauptstadt , sind in gA»« GEL ^ rs Groß-

deutschen Vaterlandes die Menschen um die Lautsprecher
versammelt . Aus den Gesichtern der Männer und Frauen
spricht der heilige Ernst dieser entscheidenden politischen
Stunde , spricht der unerschütterliche Glaube und das
blinde Vertrauen zum geliebten Führer , dem ersten Sol¬
daten seines Volkes. Das ist*kein billiger Hurra -Patrio¬
tismus . Das ist der stahlharte Wille, die tatbereite,
selbstbewußte Entschlossenheit einer in eiserner Disziplin
geeinten eng geschlossenenNation , die — komme, was
immer auch wolle — bereit ist, ihre Pflicht zu erfüllen
bis zum Letzten.

Als dann nach Verlesung des Reichsgesetzesüber die
Wiedervereinigung Danzigs mit dem Deutschen Reich
und nach dem Treuegelöbnis des Reichstagspräsidenten
Generalfeldmarschall Eöring das Siegheil auf den
Führer und die Nationalhymnen auftönen , fliegen die
Hände empor zum Deutschen Gruß und hallen die Lieder
der Nation über die Straßen und Plätze Berlins.

Die Tausende auf dem Wilhelmsplätz und in der
Wilhelmstratze harren nun in freudiger Erwartung der
Rückkehrdes Führers . Sie ballen sich vor dem Eingangs¬
portal der Reichskanzlei in dichten Massen und drängen
immer wieder nach vorn , so datz die Absperrmannschaft
alle Mühe hat , die Begeisterten zurückzuhalten, bis
schließlichgegen 11 Uhr der Wagen des Führers unter
brausenden Hcilrufen vorführt und sich der Führer , vom
Jubel der Menge begleitet in die Reichskanzlei begibt.
Immer wieder aber dringen im Sprechchor die Rufe
zum Balkon empor : „Wir wollen unseren Führer sehen."

Völker gegeneinander würde nur anderen einen Nutzen
atwerfen. Daher haben wir uns entschlossen, einen
Pakt  abzuschließen, der zwischenuns beiden für alle
Zukunft jede Gewaltanwendung ausschließt, (langanhal-
tcnder Beifall ), der uns in gewissen europäischen Fra¬
gen zur Konsultierung verpflichtet, der das wirtschaft¬
liche Zusammenarbeiten ermöglicht und vor allem sicher¬
stellt, datz sich die Kräfte dieser beiden großen Staaten
»icht gegeneinander verbrauchen.

Jeder Versuch des Westens , hier etwas zu
ändern, wird fehlschlagen. Und ich möchte das eine
hier versichern: Diese politische Entscheidung
bedeutet eine ungeheure Wende für die Zukunft
und ist eine endgültige ! (Mit tosenden Kundge¬
bungen begleiten die Abgeordneten des deutschen
Volkes diese Feststellungen des Führers ).

Ich glaube , das ganze deutscheVolk wild diese poli¬
tische Einstellung begrüßen! (Die Kundgebungen wieder¬
holen sich) Rußland und Deutschland habm im Welt¬
krieg gegeneinander gekämpft und waren beide letzten
Endes die Leidtragenden . Ein zweites Mal soll
und wird das nicht mehr geschehen! (Stür¬
misch stimmen die Vertreter der deutschenNation dem
Führer zu.) Der Nichtangriffs - und Konsultativpakt,
der am Tage seiner Unterzeichnung bereits gültig
wurde, hat gestern die höchste Ratifikation in Moskau
und auch in Berlin erfahren . In Moskau wurde dieser
Pakt genau so begrüßt , wie Sie ihn hier begrüßen.
Die Rede, die der russische AutzenkommissarMolotow
hielt , kann ich Wort für Wort unterschreibe«.

Unsere Ziele:
Ich bin entschlossen:

1. Die Frage Danzigs.

2. die Frage des Korridors zu lösen und

3. dafür zu sorgen , daß im Verhältnis Deutsch¬
lands zu Polen eine Wendung eintritt,
die ein friedliches Zusammenleben sicher¬
stellt ! (Der Reichstag antwortet dem
Führer mit einer Kundgebung äußerster
Entschlossenheit .)

Ich bin dabei entschlossen, solange zu kämpfen, bis
entweder die derzeitige polnische Regierung dazu ge¬
neigt ist, diese Aenderung herzustellen, oder bis eine
andere polnische Regierung dazu bereit ist! (Stärkster
Beifall .)

Ich will von den deutschen Grenzen das Element
der Unsicherheit , die Atmosphäre ewiger , bürger-
kriegähnlkcher Zustände entfernen . (Immer tosen¬
derer Beifall erhebt sich.) Ich will dafür sorgen,
daß im Osten der Friede an der Grenze kein
anderer ist, als wir ihn an unseren anderen
Grenzen kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlungen so vor¬
nehmen, datz sie nicht dem widersprechen, was ich ihnen
hier , meine Herren Abgeordneten, im Reichstag selbst
als Vorschläge an die übrige Welt bekannt gab. Das
heitzk n -

ich will nicht den kampflosensrauen i
und Kinder führen!

Ich habe meiner Luftwaffe den Auftrag gegeben,
sich bei den Angriffen auf militärische Objekte zu
beschränken. Wenn aber der Gegner glaubt , dar¬
aus einen Freibrief ablesen zu können , seinerseits
mit umgekehrten Methoden zu kämpfen , dann
wird er eine Antwort erhalten , datz ihm Hören
und Sehen vergeht ! (Die Männer des deutschen
Reichstages springen von ihren Sitzen auf und be¬
reiten dem Führer eine minutenlange Kundgebung
äußerster Entschlossenheit.)

Polen hat nun heute nacht zum ersten Male auf
unserem eigenen Territorium auch durch reguläre Sol¬
daten geschossen. (Stürmische Pfui -Rufe) .
Seit5.45 Uhr wird jetzt rueückgeschossen!
(Tosender Beifall ) und von jetzt ab wird Bombe mit
Bombe vergolten ! (Erneuter brausender Beifall ).

Wer mit Gift kämpft, wird mit Giftgas bekämpft.
Wer sich selbst von den Regeln einer humanen Kriegs-
führung entfernt , kann von uns nicht anderes erwarten,
als dah wir den gleichen Schritt tun.

Ich werde diesen Kampf , ganz gleich gegen
wen , solange führen , bis die Sicherheit des
Reiches und seiner Rechte gewährleistet sind!
(Wieder bekräftigen die Vertreter der Nation
die Worte des Führers mit einer erhebenden,
minutenlangen Kundgebung .)

Ueber sechs Jahre habe ich nun am Aufbau der deut¬
schen Wehrmacht gearbeitet . 2n dieser Zeit sind über
so Milliarden für den flusbau unserer Wehrmacht

aufgewendet worden.
Sie ist heute die am besten ausgerüstete der Welt

und steht weit über jedem Vergleich mit der des
Jahres 1914! Mein Vertrauen auf sie ist unerschütter¬
lich! /

Wenn ich diese Wehrmacht aufrufe und wenn ich nun
vom deutschen Volk Opfer, und wenn notwendig alle
Opfer fordere, dann habe ich ein Recht dazu, denn auch
ich selbst bin heute genau so bereit , wie ich es früher
war , jedes persönliche Opfer zu bringen ! (Minuten¬
langer stürmischer Beifall ).

Ich verlange von keinem deutschen Mann
etwas anderes , als was ich selber über vier
Jahre lang bereit war , jederzeit zu tun ! (Er¬
neuter langanhaltender Beifall .) Es soll keine
(Fortsetzung auf der nächsten Seite dieses Bogens)
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(Fortsetzung von Seite 2)
Entbehrungen Deutscher geben , die ich nicht
selber sofort übernehme!

(Immer mehr steigern sich die Kundgebungen der
Männer des Reichstages .)

Mein ganzes Leben gehört von jetzt ab erst recht
meinem Volke ! Ich will jetzt nichts mehr anderes
sein als der erste Soldat des Deutschen Reiches!
(Der Reichstag antwortet dem Führer mit einer
feierlichen Huldigung , ergriffen von der Grütze
des Augenblicks .)

Ich habe damit wieder jenen Rock angezogen,
der mir selbst der heiligste und teuerste war.

Ich werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg
oder — ich werde dieses Ende nicht erleben!

Sollte mir in diesem Kampf etwas zustotzen,
dann ist mein erster Nachfolger Parteigenosse
Göring . (Stürmischer Beifall .)

Sollte Parteigenosse Göring etwas zustotzen.
ist sein Nachfolger Parteigenosse Hetz. (Er¬
neuter Beifall .)

Sie werden diesen dann als Führer genau so
zu blinder Treue und zu Gehorsam verpflichtet
fein wie mir ! (Die Männer des Deutschen
Reichstages bekräftigen diese Worte des Füh¬
rers mit ernster Entschlossenheit .)

Für den Fall , datz auch Parteigenossen Hetz
etwas zustotzen sollte , werde ich durch Gesetz nun¬
mehr den Senat  berufen , der dann den wür¬
digsten , d. h. den tapfersten aus seiner Mitte
wählen soll ! (Erneute Kundgebungen .)

Als Nationalsozialist und deutscher Nationalist gehe
ich in diesen Kampf mit einem starken Herzen! Mein
ganzes Leben war nichts anderes als ein einziger
Kamps für mein Volk, für seine Wiederauserstehung,
für Deutschland, und über diesem Kampf stand nur ein
Bekenntnis : der Glaube an dieses Volk! (Brausende
Heilrufe ).

kin Wort habe ich nie kennengelernt, es heißt:
Kapitulation.

Wenn irgend jemand aber meint , datz wir vielleicht
einer schweren Zeit entgegengehen, so möchte ich bitten
zu bedenken, datz einst ein Preutzenkönig mit einem
lächerlich kleinen Staat einer der größten Koalitionen
gegenübertrat und in drei Kämpfe » am Ende doch
erfolgreich bestand, weil er jenes gläubige starke Herz
besaß, datz auch wir in dieser Zeit benötigen.

Der Umwelt aber möchte ich versichern : ein
November 1918 wird sich niemals mehr in der
deutschen Geschichte wiederholen!

(Der Reichstag dankt dem Führer mit einer erneuten
Huldigung für diese Worte und bekräftigt mit tosendem
Beifall und nicht endenwollenden Heilrufen die fana¬
tische Entschlossenheit der Nation ) .

So wie ich selber bereit bin , jederzeit mein Leben
für mein Volk und für Deutschland einzusetzen , so
verlange ich dasselbe auch von jedem anderen!

Wer aber glaubt , sich diesem nationalen Gebot,
sei es direkt oder indirekt , widersetzen zu können,
der fällt ! Verräter haben nichts mit uns zu tun!
(Tosende Zustimmungskundgebung der Abgeord¬
neten .)

Wir alle bekennen uns damit nur zu unserem
alten Grundsatz : Es ist gänzlich unwichtig , ob wir
leben , aber notwendig ist es , datz unser Volk , datz
Deutschland lebt!

(Der deutsche Reichstag erhebt sich wie ein Mann
und bereitet dem Führer eine überwältigende Kund¬
gebung der Treue , der Kampfentschlossenheit und einer
unerschütterlichen Siegesgewitzheit .) ^

Ich erwarte von Ihnen als den Sendboten des
Reiches, datz sie nunmehr auf allen Plätzen , auf die
sie gestellt sind, ihre Pflicht erfüllen ! Sie müssen
Bannerträger  sein des Widerstandes , koste es was
wolle ! Keiner melde mir , datz in seinem Gau , in seinem
Kreis oder in seiner Gruppe oder in seiner Zelle die
Stimmung einmal schlecht sein könnte. Träger , ver¬
antwortliche Träger der Stimmung sind Sie ! Ich bin
verantwortlich für die Stimmung im deutschen Volk,
Sie sind verantwortlich für die Stimmung in ihren
Gauen , in ihren Kreisen ! Keiner hat das Recht, diese
Verantwortung abzutreten . Das Opfer , das von uns
verlangt wird , ist nicht grötzer als das Opfer , das
zahlreiche Generationen gebracht haben . All die Män¬
ner , die vor uns den bittersten und schwersten Weg für
Deutschland antreten mutzten, haben nichts anderes ge¬
leistet als was wir auch zu leisten haben ; ihr Opfer
war kein billigeres und kein schmerzloseres und damit
kein leichteres, als das Opfer sein würde , das von uns
verlangt wird.

Ich erwarte auch von der deutschen Frau , datz sie sich
in eiserner Disziplin vorbildlich in diese grotze Kampf¬
gemeinschaft einfügt!

Die deutsche Jugend aber wird strahlenden Herzens
ohnehin erfüllen , was die Nation , der nationalsozia¬
listische Staat von ihr erwartet und fordert!

Wenn wir diese Gemeinschaft bilden , eng ver¬
schworen , zu allem entschlossen, niemals gewillt zu
kapitulieren , dann wird unser Wille jeder Not
Herr werden!

Ich schließe mit dem Bekenntnis , das ich einst
aussprach » als ich den Kampf um die Macht im
Reich begann . (Die Männer des Reichstages er¬
heben sich von ihren Plätzen .) Damals sagte ich:
Wenn unser Wille so stark ist, datz keine Not ihn
mehr zu zwingen vermag , dann wird unser Wille
und unser deutscher Stahl auch die Not zerbrechen
und besiegen.

Deutschland — Siegheil!

Neuer votschafter beim süftrer
Berlin , 2. September.

Der Führer empfing gestern in Gegenwart des Reich s-
ministers des Auswärtigen die neuernannten Bot¬
schafter von Argentinien . Dr . Olivera , und von Bra¬
silien, de Freitas Valle sowie den neuen Gesandten
von Venezuela , Dr . Zerega -Fombona zur Ueberreichung
ihrer Beglaubigungsschreiben . Eine Abteilung der
Wehrmacht erwies beider An- und Abfahrt die mili¬
tärischen Ehrenbezeugungen.

Keine fluslandsverbindtingenmehr
mir. Brüssel, 2. September.

Die Telefonverbindungen zwischen Frankreich und
dem Ausland waren in der Nacht vom Donnerstag zum
Freitag völlig unterbrochen . Selbst diejenigen nach
der Schweiz und nach Belgien , die bisher noch einiger-
matzen funktionierten , waren lahmgelegt . Neue Reser¬
visteneinberufungen sind in großem Ausmaße vor¬
genommen worden.

Der Krämergeist der Demokratien
Italienisches Verständnis und vollste Sympathie sür Sie kntscheidungen des sichrers

Rom,  2 . September.
Die weltgeschichtlicheSitzung des Reichstages und die

Rede des Führers an die Vertreter der deutschen Na¬
tion und des deutschen Volkes wurde über sämtliche
italienischen Sender übertragen und von Hunderttau¬
senden mit angehört . Der italienische Rundfunk hat
überdies unmittelbar einen aussührlichen Auszug in
italienischer Sprache folgen lassen:

Bei allen , die die Rede mit anhören konnten, und
vor allem in italienischen politischen Kreisen bringt
man den Ausführungen und Entscheidungen des Füh¬
rers größtes Verständnis und vollste Sympathie ent¬
gegen, insbesondere in bezug auf die Wiedervereini¬
gung der Freien Stadt Danzig mit dem Reich und der
damit erfolgten Wiedergutmachung eines der unheil¬
vollsten und widersinnigsten Bestimmungen des Ver-
sailler Diktats.

In ihren Sonderausgaben unterstreicht die römische
Presse, daß die verbrecherische Jntransigenz
und die brutale Gewalt Polens  die deutsche
Antwort unvermeidlich machten. Das Mittag -sblatt des
„Giornale d'Jtalia " beantwortet die Frage »nach den
Verantwortlichen folgendermaßen ; „Man hält in Lon¬
don und in Paris den Augenblick für gekommen, einen
längst ausgeheckten und vorbereiteten Plan in die Tat
umzusetzen. Die letzten Illusionen , datz England guten
Willens sein könnte, sind zerstört; Wie im September
vorigen Jahres , wie 1914 hat London gezeigt, datz es
zwei Gesichter hat , das der moralintriefenden Schein-
heiligkeit eines Menschheitsbeglückers und das andere,
sein wahres Gesicht, in dem der ganze harte Egoismus
und der Hegemoniewille Englands ungeschminkt zum
Vorschein kommen. Diesmal werde es aber keinen Zwei¬
fel in bezug auf die Schuld geben können.

Auch „Tevere" beschäftigt sich mit der Frage der Ver¬
antwortung , um festzustellen, daß, nachdem wie 1914
und seither geschah, es eigentlich müßig sei, eine solche
Frage überhaupt zu stellen. Die Schuld trage einzig
und allein der schmutzigeKrämergeist der Demokratien.

Madrid trifft den Nagel auf den Kopf
Madrid , 2. September.

Die öffentliche Meinung in Spanien wird durch
heftige Angriffe gegen die Katastrophenpolitik Englands
gekennzeichnet. Ausnahmslos stellt sich die Volks¬
meinung hinter das deutsche Recht. Die Zeitung
„ABC " weist energisch darauf hin , datz keiner den
Führer der Gewalt oder Voreiligkeit bezichtigen könne.
..Arriba " schreibt: Nach dem Bekanntwerden der deut¬
schen Vorschläge verbleibe den Engländern nicht das
mmdeste Recht, Europa in einen Abgrund zu stürzen.
Jedem Kind sei es seit langem klar, daß das entehrende

und die deutsche Wehrmacht wurde . In den Eesamt-
rahmen reihen sich die Stimmen , die uns aus dem
Autzenministerium erreichet , ein, die auf ein rückhalt-,
loses Bekenntnis zu der durch die Führerrede geschaf¬
fenen neuen Weltlage schließen lassen. Was die Haltung
Polens anbetrifft , so bringt die ungarische Presse in
ihren Kommentaren die völlige Verständnislosigkeit
zum Ausdruck, mit der die Oeffentlichkeit des Landes
Warschau gegenüberstehe. Man betont , datz das Ange¬
bot des Führers von unerhörter Mäßigung gewesen
sei. Polen hätte nicht nur eine Gefahr vermieden , son¬
dern die Sicherheit seines Staatsgebietes um ein we¬
sentliches erhöht , wenn es dem Angebot des Führers
zugestimmt hätte . Zusammenfassend wird betont , datz
Ungarn im Sinne seiner Verbundenheit mit dem Reich

Berlin,  2 . September
Die intransigente und hochmütige Haltung Polens

gegenüber den deutschen Berständigungsvorschlägen
kommt in der polnischen, französischen und englischen
Tagespresse kratz zum Ausdruck. Diese ausländischen
Stimmen bestätigen die Tatsache, datz Polen überhaupt
nicht ernstlich daran gedacht hat , mit Deutschland aus
dem Wege von Verhandlungen zu einer friedlichen Re¬
gelung des Ostgrenz-Problems zu kommen.

„Paris Soir " und „l' Jntra -nsigeant" schreiben, Polen
wolle nicht verhandeln über die Angliedsvung Danzigs
an das Reich, über eine Ausländerkontrolle bei der
Ausübung seiner Rechte in Danzig und über die Be¬
einträchtigung seiner Souveränität in Pommern und
anderswo.

„Journal American " schrieb im Zusammenhang mit
Hitlers Friedens Vorschlägen, England erwartet keinen
Augenblick, datz Polen annchmen werde ! „News Chro-
nicle" (Vernon Bartlett ) berichtete am 31. August, datz
die Polen sich entschieden haben , die ihnen durch die
britische Vermittlung zugeleiteten Forderungen Adolf
Hitlers nicht anzunehmen.

beweise, datz es in der Lage sei, kaltes Blut und ab¬
solute Entschlossenheit zu wahren , komme, was da
wolle. ^

Es sei, so erklärt man in hiesigen Kreisen werter,
vollkommen unfaßbar , datz Polen der loyalen Friedens¬
bereitschaft Deutschlands nicht durch ein entsprechendes
Verhalten Rechnung getragen habe, sondern es vielmehr
für richtig fand, das großzügige deutsche Angebot un¬
beantwortet zu lassen.

Aus diesem Verhalten Polens werde es klar , daß
die Verantwortung für die weitere Entwicklung keines¬
falls Deutschland belasten könne. Die verantwortungs¬
bewußte deutsche Staatsführung habe eindeutige Be¬
weise erbracht für ihren unbedingten Friedenswillen.
Wenn also heute eine Lösung des deutsch-polnischen
Konfliktes mit friedlichen Mitteln nicht mehr durch¬
führbar sei, so stehe fest, datz der grotze Sieg , den die
deutsche Diplomatie durch ihren Friedenswillen der 16
Punkte bereits errungen habe, zweifellos vervielfacht
werden wird durch die deutsche Armee, deren moralische
und materielle Rüstung ohnegleichen auf der Welt
dastehe.

Mit großer Genugtuung hebt die Warschauer Presse
hervor , daß die deutschen Vorschläge in London einen
„denkbar negativen " Eindruck hinterlassen hätten — sie
verschanzt sich hinter diese Annahme , um damit die Un-
annehmbarkeit der deutschen Friedensvorschläge als Be-
ratungsgrundlage darzulegen.

Der Warschauer Rundfunksender erkühnt sich, das An¬
gebot des Führer als „unverschämten Vorschlag" abzu¬
lehnen. der beweise, wie notwendig die militärischen
Anordnungen der polnischen Regierung gewesen seien.

Newyorker Sender verbreiten aus guter politischer
Quelle in Warschau, datz die deutschen Vorschläge pol-
nifchersetts „nur als eine lächerliche Angelegenheit " an¬
gesehen wurden . „Oeuvre " meint im Leitartikel zwar.
man dürfe die deutschen Gegenvorschläge nicht einfach
zurückweisen, man müsse sie prüfen , aber — Polen habe
allein darüber zu entscheiden, was ihm nötig erscheint.

Alle diese Stimmen belegen, datz Polen von Anfang
an überhaupt nicht daran gedacht hat , die deutschen
Vorschläge ernst zu nehmen und datz es eben den Weg
der friedliche,, Regelung der Ostgrenzfrage mit Deutsch¬
land grundsätzlich nicht beschreiten wollte.

Völlige Verwirrung in London
fieberhafte Suche nach einem fllibi- falsche Vehauplun- en über die Verhandlungen

Polen dachte nicht anverstandlungen
Warschau nannte das flngebot des führers einen„unverschämten Vorschlag"

Versailler Diktat unhaltbar ist.

See moralische Sieg des Neiches
V . m . Budapest , 2 . September.

Die historische Reichstagsrede des Führers hat die
letzten von der demokratischen Weltpresse planmäßig ge¬
schälten Zweifel an Ungarns treuer Freundschaft zum
Reich restlos zerstreut . Nie war das Bewußtsein unlös¬
licher Verbugdenheit mit der deutschen Nation grötzer
als in diesen Stunden schicksalsschwererEntscheidung.
Nie hat man in Ungarn mit größerer Klarheit erkannt,
datz es nur eine Entscheidung gibt : die Hand des deut¬
schen Waffengefährten und Freundes . Das Regierungs¬
blatt „Esti Ujsag" faßt die Stimmung in der Fest¬
stellung zusammen, datz die ungarische Nation kom¬
promißlos mit ganzem Herzen und festem Glauben an
den Sieg der gerechten deutschen Sache an der Seite
des Reiches steht, um mit ihm gemeinsam den Weg in
die Zukunft anzutreten.

Von der gesamten Bevölkerung Ungarns ist die Rede
des Führers in atemloser Spannung verfolgt worden.
Auf allen Plätzen Budapests , vor allen . öffentlichen
Lokalen sammelten sich die Masten. In den Ministerien
waren die Beamten zum Eemeinschaftsempfang zusam¬
mengekommen. Ueberflüssig zu bemerken, datz der Ge¬
meinschaftsempfang im Hönvedministerium zum Anlaß
begeisterter Sympathiekundgebungen für den Führer

lin . Kopenhagen,  2 . September
Das Echo in London auf die Veröffentlichung der

deutschen 18 Punkte ist sehr merkwürdig . Reuter gibt
nicht weniger als drei oder vier durchaus nicht ein¬
heitliche Versionen aus . Interessant erscheint die
Stellungnahme , die Reuter von einem parlamentari¬
schen Mitarbeiter verbreitet . Darin wird erklärt , die
Vorschläge sollten in London nicht kommentiert werden,
ehe nicht die polnische Regierung Zeit gehabt habe, sie
zu überprüfen!

Eine Reute rmelbung aus Berlin erklärt im Hinblick
auf das deutsch-englische Verhältnis , die Tür sei noch
nicht geschlossen. Die Mobilmachung der englischen
Flotte habe die Lage natürlich verschlimmert. Reuter
wagt ferner die unverfrorene Behauptung , die deut¬
schen Vorschläge seien der polnischen Regierung bisher
nicht mitgeteilt worden , obwohl sie bekanntlich in War-
schau durch den dortigen bkrtifchsMBotfchDe -r 'ÄMs:
mittelt wurden . All das zeusst, abgesehen vomde^ B^k^
wirrung in London , von schlechtem Gewissen und von
dem Bemühen , die Schuldfrage zu verwischen.

Panik in Paris
MUS . Brüssel,  2 . September.

In Paris ist Panik ausgebrochen. Die Bevölkerung,
soweit sie noch nicht in den letzten Tagen evakuiert

Ver Lag der sreikeil in Vanzig
kine festliche jubelnde Stadt dankt dem führer / fltte widerstände find gebrochen

worden war , verläßt mit Sack und Pack» Wäschekörben,
Koffern usw. die Stadt . In den politischen Kreisen
herrscht augenscheinlich eine iiuherst starke Verwirrung.
Den Blättern ist die Kommentierung der in der Nacht
vom Freitag veröffentlichten deutschen Vorschläge an
Warschau von der Zensur untersagt worden . Einzelne
Blätter wie das „Petit Journal " des Obersten de la
Roque sprechen bereits von einem „Kreuzzug der Chri¬
stenheit gegen die Barbarei " !

Der polnische Botschafter bestürmt durch das Telefon
unaufhörlich den Quai d'Orsay und drängt auf eine
sofortige Entscheidung. Die polnischen Sender und die
Pariser Zweigstelle der polnischen amtlichen Nachrich¬
tenagentur veröffentlichten laufend verzweifelte Hilfe¬
rufe : „Die Deutschen greifen an . . Soweit
man im Augenblick ein Urteil fällen kann, scheint
Paris starke Zweifel an der Festigkeit der polnischen
,-PWiM .zn hegen, qnders ist die Untätigkeit der Pariser
HM  Will zy einem ,Zeitpu nkt. wo jede Minute Zeit-
veriüst ödet Zeitgewinn Entscheidendes bringen kann,
nicht zu erklären . ,

warschau:„Vündnisverpflichtung in Kraft"
k>v. Kopenhagen, 2. September.

Die polnischen Botschafter in Paris und Lon¬
don haben im Auftrage Warschaus an die englische
und die französische Regierung die Mahnung ge¬
richtet , datz nunmehr die Bündnisverpflichtung in
Kraft treten mutzte. Der polnische Botschafter in
London hat sich insbesondere auf Artikel 1 des
englisch -polnischen Vertrages über die Notwendig¬
keit einer englischen Hilfeleistung bezogen.

Danzig,  2 . September
Der Hauptbahnhof in Danzig hat ein ganz nenes

Gesicht bekommen. Innerhalb der festlich geschmückten
Stadt stand er bisher fahnenlos und dunkel da. Höch¬
stens, datz am „Tag des polnischen Meeres " die weitz-
rote Fahne Polens gehißt yzar, die dann so ziemlich als
einzige über Danzig wehte. Heute wetteifert dieser
Hauptbahnhof in Danzig nicht nur mit dem Schmuckder
glückliche» Stadt , bald wird er gerade zu den schönst
geschmücktenGebäuden Danzigs gehören. Ueber den
Eingängen ist ein riesiges Hoheitszeichen angebracht,
vom Turm weht die Hakenkreuzfahne, an allen Fenstern
sind Fähnchen angebracht worden , und über die ganze
Front des Bahnhofsgebäudes läuft ein Spruchband mit
der Aufschrift „Widerstände sind nicht dazu da, datz
man vor ihnen kapituliert , sondern datz man sie bricht."

Und diese Widerstände hat Danzig nun gebrochen.
Seit Tagen hat sich Danzig auf diesen Tag vorbereitet,
feit Tagen wehen von den Masten die Fahnen , feit
Tagen schon tragen die Prachtstratzen Danzigs , Lang-
gasse und Langer Markt , den der Stadt vom Führer
geschenkten goldenen Festschmuck.

Sauleiter sorster tftef der Zivilverwaltung
* Danzig,  2 . September
Der Oberbefehlshaber des Heeres , Generoberst von

Vrauchitsch, hat an die Danziger Bevölkerung einen
Aufruf mit folgendem Wortlaut erlassen:

Die Stunde der Heimkehr ins grotzdeutscheVaterland
ist gekommen. Deutsche Truppen haben euer Land in
den Schutz und die Oberhoheit des Reiches übernommen.
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat mir vollziehende Gewalt im Gebiet des ehemaligen
Freistaates Danzig übertragen . Ich habe mit dieser
Ausübung den Oberbefehlshaber der ostpreutzischen
Truppen beauftragt und unterstelle ihm den Gauleiter
Förster als Chef der Zivilverwaltung.

Alle Anordnungen , die getroffen werden, dienen dem
Wohle unseres Vaterlandes wie jedes einzelnen von
euch und sind notwendig , um der Wehrmacht die Er¬
füllung ihrer Aufgaben zu erleichtern . Alle Behörden
und sonstigen Dienststellen versehen ihre Ausgaben
weiter.

In dieser großen und entscheidenden Stunde bin ich
gewiß, datz ihr , wie bisher , in unverbrüchlicher Treue,
Geschlossenheitund Opserbereitschaft dem Führer folgen
werdet.

Es lebe der Führer!
Der Oberbefehlshaber des Heeres

gez.: von Brauchitsch
Plakate mit diesem Aufruf sind im ganzen ehemaligen

Freistantgebiet öffentlich angeschlagen. Das Gebiet ist
zum Operationsgebiet erklärt worden.

Vanziger kosen in flanziger Verwaltung
Danzig , 2. September

Der Hafen un«d die Wasserwege von Danzig sind von
sofort ab in kommissarische Verwaltung übernommen.

Die Aufgaben des bisherigen Ausschussesfür den Hafen
und die Wasserwege von Danzig sind auf einen Kom¬
missar übergegangen . Zum Kommissar wurde Senator
a. D. Dr . Frank bestellt.

Vie flanziger Werst übernommen
Danzig , 2. September

Die Freie Stadt Danzig hat die Danziger Werft und
Eisenbahnwerkstätten A.-E . mit allen Aktiven und
Passiven übernommen . Das Unternehmen wird unter
dem Namen Danziger Werft geführt.

fluch die kisenbaftnen. . .
Danzig , 2. September

Die Eisenbahnen des Danziger Gebiets wurden ab
»fort in kommissarische Verwaltung genommen. Als
sommissarischer Leiter des gesamten Danziger Eisen¬
bahnwesens wurde von Gauleiter Förster der bisherige
Delegierte der Freien Stadt Danzig für die Eisenbahn¬
angelegenheiten bestimmt. Die Eisenbahnbedisnsteten
polnischer Staatsangehörigkeit sind mit sofortiger Wir¬
kung aus dem Dienst der Eisenbahnen des Danziger
Gebiets ausgeschieden. Sie werden der polnischen
Staatsbahnverwaltung zur Verfügung gestellt.

Verwattungsmaßnakmenin Vanstg
Danzig , 2. September

Der Danziger Gulden wird mit sofortiger Wirkung
mit 70 Reich'spfennig bewertet . Die Verwaltung des
gemischten Hafsnausschusses ist in deutsche Hände über¬
nommen' worden. Den in Danzig akkreditierten diplo¬
matischen Vertretern ist die Vereinigung Danzigs mit
dem Reich mitgeteilt und sogleich jeder Schutz zugesagt
worden . »-

flbreise des 0enser Kommissars
Danzig , 2. September

Gauleiter Förster suchte am Freitagmorgen um 7.25
Uhr den Genfer Kommissar Burkhardt in seinem Dienst-
gebäude auf. Der Genfer Kommissar hat mit seinen
Mitarbeitern gegen 9 Uhr in einer Autokolonne Danzig
verlassen. Auf dem Dach des Gebäudes des Genfer
Kommissars stieg nach dessen Auszug die Hakenkrenz-
fahne aus . Eine große Menschenmenge, die die Ab¬
fahrt des Genfer Kommissars beobachtet hatte , fand sich
zu einer Kundgebung zusammen. In überströmender
Freude und tiefer Ergriffenheit erklang das Deutsch¬
landlied , während das Hakenkreuzbanner am Mast
emporstieg.

Der Genfer Kommissar Burkhardt hat sich nach Ost¬
preußen begeben.

^ betritt!Mittäte

Die Liilirerrede an der front
. . . . 2 . September.

Gegen 10 Uhr an diesem unvergeßlichen Freitag , rund
fünf Stunden nach dem Einmarsch, verharrten die rie-
senlangen grauen Kolonnen auf den Korridorstraßen
zu kurzer Rast . Es ist gerade die Stunde , an der der
Führer vor dem deutschen Reichstag zum Volke spricht.
Infanterie , Artillerie , Pioniere , die Männer von der
Flakartillerie , kurz alles , was der graue Heerbann an
Waffengattungen enthält , sammelt sich an den Stellen,
wo die Stimme Adolf Hitlers , des Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht , aus dem Lautsprecher klingt.

Um einzelne Häuser stehen die Männer und lauschen
auf die Worte , die der Rundfunkapparat durch die ge¬
öffneten Fenster weithin nach draußen schallen läßt.
Vereinzelt sind auch die Kraftfahrzeuge mit Empfangs¬
geräten versehen: sie sind dicht von feldgrauen Scharen
umlagert . In tiefer Ergriffenheit vernimmt so an die¬
sem geschichtlichenMorgen die Front die Stimme ihres
ersten Soldaten.

Verdunkelung der Neichsliauptstadl
Berlin , 2. September.

Die Reichshauptstadt bot am ersten Tage der uns
aufgezwungenen Abwehr-maßnahmen gegen die polni¬
schen Provokateure ein Bild vollster Ruhe . Auch als
gegen 19 Uhr überraschend Fliegeralarm gegeben wurde,
bot Berlin ein Bild vorbildlicher , disziplinierter Ruhe.
Ohne jede Ueberstürzung wurden von den Strahen-
passanten und Hausbewohnern die Luftschutzräume auf¬
gesucht, bis dann nach einer knappen Viertelstunde be¬
reits die Entwarnung und damit in ganz Berlin wieder
das übliche Verkehrsleben in vollem Umfange einsetzte.
Am Abend lag die Stadt in völliger Dunkelheit . Rei¬
bungslos wickelte sich der Verkehr ab.

Postsperre sür die Iruppe
wird am 3. September aufgehoben

Berlin », 2 . September.
Die bisher bestehende Postsperre für die Truppe wird

nach einer Mitteilung des Oberkommandos der Wehr¬
macht am 3. September aufgehoben. Zugleich wird Be¬
förderung von Postsendungen nach dem Feldpostoer-
sahren freigegeben werden . Es wird aber dringend ge¬
beten, mit Zuschriften an die Soldaten zu warten » bis
die näheren Bestimmungen bekanntgegeben werden.

Also einstweilen abwarten ! Voreiliges Schreiben ist
zwecklos. Vries - und Postsendungen laufen sonst grotze
Gefahr , verloren zu gehen. Weitere Bekanntgaben über
Feldpossiendungen folgen am 3. September.
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2er deutsche Vormarsch rollt . . . !
Mit ruhiger krakchett dem Tagesziel entgegen — vei der dämpfenden kuppe

,, , 1. September.
4.50 Uhr : Wir stehen auf einer lichten waldbestande-

nen Anhöhe. Zu unseren Fügen breitet sich in dem
ungewissen Licht des heraufdämmernden Morgens das
alte deutsche Land . das bis heute noch unter polnischer
Willkür stand. 200 Meter vor uns liegt das Dorf,
dessen Bach die Grenze zwischen Deutschland und Polen
bildet . Die darüberführende Brücke wurde bereits vor
Wochen von den Polen zerstört.

Um uns herrscht das große Schweigen dieser frühen
Morgenstunde . Nur hin und wieder dringt aus den
hinter uns liegenden Gebieten leises Rasseln und fernes
Motorengeräusch. An den in Eesträuchgruppen und klei¬
nen Wäldern gut getarnt stehenden deutschen Geschützen
herrscht vollkommen Ruhe , und nur die auf der Straße
zu unserer Linken pausenlos dahinrasenden Meldefahrer
lassen vermuten , daß in wenigen Minuten der Augen¬
blick gekommen sein muß, auf den die Deutschen jen¬
seits der Grenze seit Wochen und Monaten warten.
Die Stunden der letzten Nacht haben uns , wie wir in
den letzten Tagen schon oft von der Stärke und Bereit¬
schaft unserer Truppe ein eindrucksvolles Bild machen
konnten, .in geradezu überwältigender Weise bewiesen,
mit welch großer Berechtigung der Führer das deutsche
Volk immer wieder auf seine unbedingte Sicherung
durch die Wehrmacht,des Dritten Reiches hinweisen
konnte. ' -

Die Nachricht von den Heb erfüllen polnischer Banden
auf den Gleiwitzer Sender , das Ratiborer Gebiet , das
Erenzstädtchen Pitschen bei Kreutzberg hatte sich blitz¬
artig unter den Tausenden und aber Tausende« der
auf allen Straßen und Wald - und Wiesenwegen mar¬
schierenden deutschen Soldaten herumgesprochen. Und
allenthalben war eine Meinung zu hören : jetzt ist das
Maß voll. Jetzt muß der Führer den Befehl , den wir
seit Tagen erwarten , geben.

Jeder einzelne ist in dieser Stunde selbstverantwort-
lich auf seinen Platz gestellt und es bedarf keines Vor¬
gesetzten, der sich von der restlosen Zuverlässigkeit und
Pflichterfüllung des einzelnen Mannes nachprüfend
überzeugen müßte.

Mit zunehmendem Licht werden die Straßen und
Wege leerer . Die Divisionen scheinen vom Erdboden
verschwunden zu sein. Hier und da , mit dem Glas zu
erkennen, stehen auf markanten Geländepunkte « kleine
Gruppen von Offizieren , die Blicke nordwärts gewandt.
In diesen Augenblicken werden wir uns bewußt , daß
diesmal die deutschen Waffen zum erstenmal nach dem
Weltkriege wieder zuschlagen und treffen werden.

Da ? Von der linken Flanke her , aus zwei drei Meter
Entfernung , zwei dumpfe, rasch aufeinanderfolgende
Schläge. Der Kampf des deutschen Soldaten für das
Recht und die Freiheit seiner deutschen Brüder jenseits
der Grenzen hat begonnen. Zunächst noch in langen
AWanden wiederholen sich die Abschußdetonationen der
deutschen Artillerie . Und nun wird es vor uns an dem
Grenzbach lebendig . Deutsche Infanterie überschreitet
de« Bach und geht in Schützenrudeln in dem weiten
WiesengelLnde, das hier und da mit dünnem Busch¬
werk durchsetzt ist, in einer bewundernswerten Stetig¬
keit und Schnelligkeit vor . Von einem ernsthaften
Widerstand von der polnischen Seite ist kaum etwas zu
spüren Nur wenige Gewehrschüsse tönen zu uns her¬
über, kurze Feuerstöße einiger schwerer Maschinen¬
gewehre räumen blitzartig den geringfügigen Wider¬
stand aus dem Weg.

Bald verlieren wir die vordersten Schützen in dem
leichten Morgennebel aus dem Auge, und nur die jetzt
immer häufiger zum Himmel steigenden Leuchtkugeln
zeigen der Artillerie an : Feuer vorverlegen . Sie geben
uns damit die Gewißheit , daß die Sicherung des
Brückenkopfes, die erste Aufgabe dieser Einheiten , binnen
kurzem gelöst sein dürfte , und schon rollen die gewalti¬
gen Zugmaschinen der Pioniere heran und schleppendas
Baumaterial und die Pontons an das Ufer des Baches.
Wenige hundert Meter zurück stehen gegen jode Erd-
und Fliegersicht gedeckt zahllose Panzerwagen aller
Größen bereit , sobald die Brücke fertiggestellt ist, der
Infanterie nachzueilen und mit ihnen gemeinsam dem
Angriffsziel des ersten Tages zuzustreben.

Die Eindrücke dieser ersten Stunde des kämpferischen
Einsatzes deutscher Truppen haben uns die Gewißheit
gegeben, daß nicht nur das Angriffsziel dieses ersten
Tages , sondern das Eesamtziel , um dessen Lösung willen
sich Deutschland zum letzten Einsatz gezwungen sah, un¬
aufhaltsam erreicht wird.

Wir fahren zurück und erleben nun eine Reihe von
Szenen , die mitzuerleben wir so manchem Propheten
der Weltmeinung gewünscht hätten , der mit unverant¬
wortlichen Voraussagen von deutscher Panik den polni¬
schen Wahn unterstützt. Wie an jedem anderen Mor¬
gen wird bis auf wenige Meter an die feuernden Bat¬
terien heran das Vieh auf die Weide getrieben . Hier
und dort wird noch eine letzte Stiege Roggen einge¬
fahren , und der aus allen Häusern der großen Dörfer
leicht emporsteigende Rauch verrät , daß diese deutschen
Menschen an der Grenze voll Zuversicht und gestärkt

polen beschoß die offene Stadt Seuchen
Beuthen,  2 . September.

Noch bevor die deutsche Wehrmacht auf Befehl des
Führers die polnischen Grenzverletzungen und Hebel¬
griffe mit Gewalt beantwortete , belegte die polnische
Armee die offene Stadt Beuthen mit Artilleriefeuer . Im
Abstand von fünf Minuten schlugen in den verschiedenen
Stadtteilen Beuthens Granaten vom Kaliber 7,5 Zenti¬
meter ein und richteten in verschiedenen Straßenziigen
Sachschaden an . In der Kattowitzer Straße wurde durch
eine einschlagende Granate ein Haus in Brand ge¬
schossen. Weitere Einschläge waren in der Hohenzollern-
straße und in der Nähe des Hauptbahnhofes festzustellen.

Die Beschießung der offenen Stadt Beuthen durch die
polnische Artillerie war als Signal für die polnischen
Aufständischenbanden gedacht, die nach der Aussage von
Gefangenen von - er polnischen Armeeleitung den Auf¬
trag erhalten hatten , in der vergangenen Nacht Beu¬
chen, Eleiwitz und Hindenburg zu überfallen , um den
Weg zur Oder frei zu machen.

Daß es sich bei der Beschießung Beuthens um eine
planmäßige strategische Maßnahme der polnische Armee
handelt , ist auch daraus zu erkennen, daß die Eisenbahn¬
strecke Beuthen — Königshütte unter Feuer genommen
worden ist und daß weiterhin die Hohenzollerngrube bei
Beuthen von der polnischen Artillerie beschossen wurde.
Die polnische Artillerie hat hierbei ihr Ziel . durch Zu¬
sammenschießen des Förderturnm den Betrieb still¬
zulegen, nicht erreicht. Während bei dieser Beschießung
kein nennenswerter Sachschaden angerichtet wurde und
auch Personen nicht zu Schaden kamen, hat der Ueber-
fall auf die offene Stadt Beuthen bisher zwei Tote
und fünsunddreitzig Verletzte an Opfern gefordert.

fluch See Sahtchof beschossen
Beuthen,  2 . September

Der Beuthener Bahnhof wurde am Freitag um
11.30 Uhr von polnischer Seite durch Artillerie be¬
schossen. Fünf bis sechs Geschosse mit Kaliber 7,5
schlugen in die Böschung ein und krepierten , ohne
Schaden anzurichten.

durch das Zusammenleben mit der -deutschen Truppe in
den letzten Tagen ihren Pflichten und Aufgaben mit
der geichen Ruhe und Sebstverständichkeit nachgehen
wie in Zeiten , in denen die auffahrenden Geschütze, die
durch das Dorf brausenden Panzer und über den
Dächern dahinziehenden Fiegerstaffeln nur Begleit¬
erscheinungen des friedlichen Herbstmanövers waren.
Unüberwindliche Kraft der deutschen Wehrmacht und
unerschütterlicher Glaube der Bevölkerung an den Füh¬
rer sind die starken und bleibenden Eindrücke dieses
ersten Tages im Osten.

Keine Kennung Japans von Deutschland
Tokio, 2. September . .

Der neue japanische Ministerpräsident Abe,  der
gleichzeitig auch das Portefeuille des Außenministers
innehat , erklärte zu den deutsch-japanischen Beziehun¬
gen, daß keine Trennung Japans von Deutschland ein¬
treten werde. Der deutsch-russischeNichtangriffspakt sei
durch die besonderen Umstände eine Notwendigkeit ge¬
wesen. Es werde gut sein, wenn das japanische Volk
die Angelegenheiten dritter Länder gut verstehen lerne,
besonders die gegenwärtigen deutsch-japanischen Bezie¬
hungen . Die neue Regierung werde die vom Hiranuma-
Kabinett geschlosseneneue Europa -Politik weiter ver¬
folgen.

Abschließend sagte Ministerpräsident Abe: „Wir hal¬
ten es nicht für richtig, ein überstürztes einseitiges Ur¬

teil abzugeben. Wir können Deutschland weiterhin eine
verbündete Macht nennen ." Die gesamte japanische Presse
berichtet ausführlich über die unerhörten polnischen
Provokationen und über die vielen polnischen
Uebergriffe auf reichsdeutsches Gebiet . Die Maßnah¬
men des Führers zur Sicherung des Reiches und die
deutsche Friedensbereitschaft werden stark hervorge¬
hoben. Die deutschen Vorschläge werden als milde und
versöhnlich bezeichnet. In Schlagzeilen wird weiter her¬
vorgehoben, daß die deutsche Geduld erschöpft sei.

(vralitberiobt unseres dopendagensr Vertreters )'
bvr. Kopenhagen , 2. September.

Die schwedische Flotte in Karlskrona hat Befehl er¬
halten , sich zu sofortigem Auslaufen bereitzuhalten.
Fieberhafte Vorkehrungen sind im Gange. In allen
Militärdepots wird Tag und Nacht gearbeitet . Extra¬
züge laden Mannschaften und Militär aus . Flotte und
Küstenartillerie haben mehrere Jahrgänge einberufen.
Alle Klassen sind voll belegt. Die ganze Schwedenflotte
liegt klar zu sofortigem Auslaufen . Aeltere Fahrzeuge
werden als Reserve ausgerüstet , Vorbereitungen für

Polens koß kennt keine Kreuzen
Kattowitz,2.  September.

Aus zuverlässiger Quelle erfahren wir , daß die polni¬
schen Behörden jetzt die Listen für Eeffelverhaftungen
fertiggestellt haben, die die Namen von Tausenden von
Deutschen in Ostoberschlesienenthalten . Diese Geiseloer-
haktungen sollen auf ein bestimmtes Stichwort hin schlag¬
artig vorgenommen werden.

Die Listen umfassen die Namen sowohl von Männern
als auch von Frauen und Kindern . Es ist gleichzeitig
Vorsorge getroffen worden, die verhaftete » deutschen
Geiseln auf dem schnellstenWege in die berüchtigten
polnischen Verschleppungslager bei Brest-Litowsk abzu¬
schieben. die erst kürzlich mit einem Fassungsvermögen
für 30 000 Personen hergerichtet wurden . Ebenso haben
die polnischen Behörden Ostobcrschlesiens bereits die
Jnternierungslistcn für dre in Ostoberschlesienwohn¬
haften deutschenStaatsangehörigen aufgestellt.

kurzfristige Räumung der Festung von Zivilbevölkerung
sind im Gange . "

Das schwedischeKattegatgeschwader, das inzwischen
ausgelaufen ist, besteht aus dem Panzerschiff „Man-
lighten ". einer U-Boot-Jäger -Division, aus zwei moder¬
nen Jägern , einer U-Boot-Division, aus zwei älteren
U-Booten , einer Minensucher- und einer Schnellboot-
Division.

Das dänische Handelsministerium hat eine eindring¬
liche Mahnung an alle dänischen Schiffe gerichtet, den
Gebrauch von drahtloser Telegraphie möglichst ein¬
zuschränken.
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Schwedens Potte alarmbereit
Kattegatgeschwaderausgelaufen — Vettere Neservisten einberufen
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Ver historischel. September
V/ir gst ŝn im solgsncisn c!is Î lslclungsn wisclsr , clis wir szsrsits gsrtsrri vormittag
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flufrufdesWlirers andleVehrmacht
«Von letzt abl-ewalt gegen vewalt!"

Berlin,  1 . September.
Der Führer hat folgenden Aufruf an die Wehrmacht  erlassen:
Der polnische Staat hat die von mir erstrebte friedliche Regelung nächbarlicher

Beziehungen verweigert , er hat statt dessen an die Waffen appelliert.
Die Deutschen in Polen werden mit blutigem Terror verfolgt , von Haus und Hof

vertrieben . Eine Reihe von für eine Großmacht unerträglichen Grenzverletzungen be¬
weist , daß die Polen nicht mehr gewillt sind, die deutsche Reichsgrenze zu achten. Um
diesem wahnwitzigen Treiben ein Ende zu bereiten » bleibt mir kein anderes Mittel,
als von jetzt ab Gewalt gegen Gewalt zu setzen.

Die deutsche Wehrmacht wird den Kampf um die Ehre und die Lebensrechte des
wiederauserstandenen deutschen Volkes mit harter Entschlossenheit führen.

Ich erwarte , daß jeder Soldat , eingedenk der großen Tradition des ewigen deut¬
schen Soldatentums . seine Pflicht bis zum Letzten erfüllen wird.

Bleibt euch stets und in allen Lagen bewußt , daß ihr die Repräsentanten des
nationalsozialistischen Großdeutschlands seid!

Es lebe unser Volk und unser Reich!
Berlin,  den 1. September.

A d o l s H i 1 l e r.

Vanzig kelzrle heim ins Neich
Telegramm des Gauleiters Förster an den Führer

Staatsgrundgesetz über die Wiedervereinigung Danzigs
mit dem Deutschen Reich erlassen

änb. Danzig,  1 . September.
Gauleiter Förster hat an den Führer folgendes Tele¬

gramm gesandt:
„Mein Führer ! Ich habe soeben folgendes Staats¬

grundgesetz, die Wiedervereinigung Danzigs mit dem
Deutschen Reich betreffend unterzeichnet und damit in
Kraft gesetzt:

Staatsgrundgesetz der Freien Stadt Danzig , die Wie¬
dervereinigung Danzigs mit dem Deutschen Reich be¬
treffend vom 1. 9. 1939. Zur Behebung der dringenden
Not von Voll und Staat der Freien Stadt Danzig
erlasse ich folgendes Staatsgrundgesetz:

Artikel 1
Die Verfassung der Freien Stadt Danzig ist mit

sofortiger Wirkung aufgehoben.
Artikel 2

Alle Eesetzesgewalt und vollziehende Gewalt wird
ausschließlich vom Staatsoberhaupt ausgeübt.

Artikel 3
Die Freie Stadt Danzig bildet mit sofortiger Wir¬

kung mit ihrem Gebiet und ihrem Volk einen Be¬
standteil des Deutschen Reiches.

Artikel 1
Bis zur endgültigen Bestimmung über die Einfüh¬

rung des deutschen Reichsrechts durch den Führer blei¬
ben die gesamten Gesetzesbestimmungen, außer der Ver¬
fassung, wie sie im Augenblick des Erlasses dieses
Staatsgrnndgesetzes gelten , in Kraft.

Danzig , den 1. September 1939.
gez.: Albert Förster,  Gauleiter.

Ich bitte Sie . mein Führer , im Namen Danzigs und
seiner Bevölkerung , diesem „Staatsgrundgesetz " Ihre
Zustimmung zu geben und durch Reichsgesetz die Wie¬
dereingliederung in das Deutsche Reich zu vollziehen.

In Ergebenheit gelobt Ihnen , mein Führer . Danzig
unvergängliche Dankbarkeit und ewige Treue!

Heil Ihnen , mein Führer!
gez.: Albert Förster,  Gauleiter.

flufruf sorslers
an die Vanziger Vevöikerung

änb . Danzig,  1 . September
Gauleiter Albert Förster hat an die Bevölkerung von

Danzig folgende Proklamation erlassen:
Männer und Frauen von Danzig!
Die Stunde , die Ihr seit 29 Fahren herbeigesehnt habt,

ist angebrochen. Danzig ist mit dem heutigen Tage
heimgekehrt in das Erohdeutsche Reich. Unser Führer
Adolf Hitler hat uns befreit . Aus den öffentlichen Ge¬
bäuden in Danzig weht heute zum ersten Male die
Hakenkreuzfahne, die Flagge des Deutschen Reiches. Sie
weht aber auch von den ehemaligen polnischen Gebäuden
und überall im Hasen.

Von den Türmen des alten Rathauses und der ehr¬
würdigen Marienkirche läuten die Glocken die Be-
sreiungsstunde Danzigs ein. Wir danken unserem Herr¬
gott , daß er dem Führer die Kraft und die Möglichkeit
gegeben hat , auch uns von dem Uebel des Versailler
Diktates zu befreien . Wir Danziger sind glücklich, nun
auch Bürger des Reiches sein zu dürfen . Danziger und
Danzigerinnen ! Wir wollen in dieser feierlichen Stunde
zusammenstehen, uns gegenseitig die Hand reichen und
dem Führer das heilige Versprechen geben, alles zu tun,
was in unseren Kräften steht, für unser herrliches
großes Deutschland.

Es lebe das befreite , wieder ins Reich heimgekehrte
deutsche Danzig ! Es lebe unser großes deutsches Va¬
terland ! Es lebe unser geliebter Führer Adolf Hitler!

Danzig,  1 . September 1939.
^ Albert Förster,  Gauleiter.

Verbot des gesamten
Luftverkehrs über deutschem

Hoheitsgebiet
Berlin,  1 . September.

Durch Verordnung des Reichsministers für Luftfahrt
und Oberbefehlshabers der Luftwaffe wird vom heu¬
tigen Tage unter Aufhebung aller bisher ergangenen

>Anordnungen der gesamte Luftverkehr mit in- und
ausländischen Luftfahrzeugen über deutschem Hoheits¬
gebiet mit sofortiger Wirkung verboten.

Diese Verordnung findet auf Luftfahrzeuge , die im
Dienst der deutschen Wehrmacht verwendet werden , und
auf Regierungsflugzeuge keine Anwendung.

Zuwiderhandelnde setzen sich der Gefahr der Be¬
schießung aus.

Schulbesuch
fällt bis aus weiteres aus

Berlin,  1 . September.
Auf Grund der Anordnung des Reichserziehungs¬

ministers fällt den neu eingetretenen Umständen ent¬
sprechend ab heute jeder Schulbesuch bis auf weiteres
aus.

Me Wehrmacht hat den aktiven
Schuh des Neiches übernommen

Gegenangriff über alle deutsch-polnischen Grenzen
Auch die Luftwaffe eingesetzt — Die Kriegsmarine

schütztdie Ostsee
Berlin,  1 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf Befehl des Führers und Obersten Befehlshabers
hat die Wehrmacht den aktiven Schutz des Reiches über¬
nommen. In Erfüllung ihres Auftrages , der polnischen
Gewalt Einhalt zu gebieten , sind Truppen des deut¬
schen Heeres heute früh über alle deutsch-polnischen
Grenzen zum Gegenangriff angetreten . Gleichzeitig sind

Geschwader der Luftwaffe zum Niederkämpfen mili¬
tärischer Ziele in Polen gestartet . Die Kriegsmarine
hat den Schutz der Ostsee übernommen.

„Zeder an seinem Platz!"
Berlin,  2 . September.

Der Stellvertreter des Führers hat — laut
NSK . — folgende Verlautbarungen erlassen:

In einer großen Zahl von mir eingehender Ge¬
suche bitten Parteigenossen , statt auf ihren jetzigen
Posten , mit der Waffe in der Hand den Dienst für
ihr Volk leisten zu dürfen.

Alle diese Gesuche müssen der Ablehnung ver¬
fallen . So verständlich der in den Gesuchen zum
Ausdruck gebrachte Wunsch ist: nicht der Wunsch
des einzelnen ist entscheidend , sondern entscheidend
ist das Gesamtinteresse . ^ .

Dieses verlangt , daß wichtige Stellen durch die
geeignetsten Persönlichkeiten besetzt bleiben . Jeder
Parteigenosse erfüllt seine Pflicht aus dem ihm
zugewiesenen Platz bis eist neuer Befehl ihn zu
neuer Verwendung bestimmt . ^ ,

Rudolf Hetz

polnischer Nundfunft lügt weiter
Berlin,  2 . September

Der polnische Rundfunk meldet, daß deutsche Flieger¬
verbände die offenen polnischen Städte Kattowitz , Kra-
kau, Grodno und die Westernplatte mit Bomben ange¬
griffen hätten . Hierzu wird amtlich festgestellt, daß dre
deutscheLuftwaffe ihren Weisungen gemäß ausschlietzlich
militärische Ziele in und bei diesen befestigten Städten
mit Bomben belegt hat.

Keine Ve;ugsscheinpflicht
für flrbeits - und Verufsbekleidung

Berlin , 2. September
Im Zuge der laufenden Prüfung , inwieweit die Ve-

zugsscheinpslicht für Spinnstoffwaren und Schuhwaren
im berechtigten Interesse der arbeitenden Bevölkerung
erleichtert werden kann, ist die Vezugsscheinpslicht für
eine für diesen Teil der Bevölkerung besonders wich¬
tige Gruppe von Textilerzeugnissen aufgehoben wor¬
den. Der Reichswirtschaft»« inister hat verordnet , daß
Arbeits - und Verufsbeklei »«ng ab sofort ohne Bezugs¬
scheine gekauft werden kann. Diese Maßnahme wird vor
allem von den im Zusammenhang mit der gegenwärti¬
gen Lage ihren Arbeitsplatz wechselnden Volksgenossen
begrüßt werden.

Die Arbeits - und Berufskleidung umfaßt Verussober-
bekleidung sowie Schutzkittel und Arbeitsschürzen . Von nun
an sind also beispielsweise Monteuranzüge . Fleischerkittel.
Schwesterntracht . Aerztekittel und Arbeitsschürzen für Er¬
werbstätige (nicht dagegen für den Haushalt ) frei verkäuf¬
lich. Straßenbekleidung . die üblicherweise im Beruse ge¬
tragen wird . gilt nicht als Berufskleidung und kann daher
nur gegen Bezugsschein bezogen werden.

Aus dem Gebiet der Schuhwaren ist gleichzeitig die Be-
zugsscheinpslicht sür Leder zur Besohlung von Schuhen durch
Schuhmacher und andere Werkstätten , die Schuhe ausbessern,
aufgehoben worden . Schuhe können also an Schuhmacher
und Reparaturanstalten für Besohlung wie zu jeder anderen
Ausbesserung ohne einen Bezugsschein gegeben werden.

Einen Bezugsschein für den Bezug von Leder sür Besoh¬
lung von Schuhen brauchen nur noch sogenannte Selbst-
besohl^r . Die sür die Erteilung von Bezugsscheinen zustäridi-
gen Behörden werden solche Bezugsscheine aus Grund von

WPAWLWMlA SWMMLMWNW'.
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Richtlinien , die ihnen die Reichsstelle sür Loderwirtschaft gibt.
nach Prüfung des Einzelfalles ausstellen.

Die Belieferung der Schuhmacher und Reparaturanstalten
mit Unterleder ist dem Handel gleichzeitig wieder erleichtert
worden , indem die Reichsstelle für Lederwirtschast den Belie¬
ferungssatz von 50 aus 80 v. H der in ihrer Anordnung 52
festgesetzten Grundmenge erhöht hat . Die Reichsstelle hat da¬
bei eine entsprechende Regelung für die Abgabe von Unter¬
leder an Selbstbesohler auf Bezugschein getroffen.

Polnische Sreuelmeldtiirgen
Berlin , 2. September

Der polnische Rundfunk hat am Freitag in seinen
englischen Nachrichten die tollsten Greuelnachrichten über
die angeblichen Taten deutscher Truppen verbreitet , so
u. a., die Meldung von einer Bombardierung der Stadt
Warschau, die an allen Ecken und Enden brenne.

Der englische Rundfunk und das englische Reutev-
büro haben auf Grund eines Berichtes der englischen
Botschaft in Warschau diese Meldungen ganz unzwei¬
deutig dementiert und festgestellt, daß kein Luftangriff
auf Warschau stattgefunden hat.

Der polnische Rundfunk brachte am Freitag u. a. in
seinen englischen Sendungen die Meldung , daß es in
Polen viele Hunderte von Toten und Verletzten ge¬
geben habe. So sei ein Eisenbahnzug bombardiert und
getroffen worden , in dem sich nur Frauen und Kinder
befunden hätten . Die polnische Bevölkerung werde in
einem Ort , der vorsichtshalber nicht genannt ist, sehr
schlecht behandelt.

Im polnischen Nachrichtendienst dagegen befand sich
von diesen im englischen Dienst schon mittags gebrachten
Meldungen bis zum Abend kein Wort.

Man verbreitet also nach Westeuropa , in der Hoff¬
nung daß man dort blind dem polnischen Rundfunk
glauben werde und keine Kontrollmöglichkeit besitze, die
tollsten Ereuelmeldungen , die man natürlich dem
eigenen Volke nicht vorzusetzen wagt weit ja jeder pol¬
nische Staatsbürger zu seinem Teil die Möglichkeit hat,
die Angaben an Ort und Stelle zu kontrollieren . Ange¬
sichts dieser eindeutigen Feststellung erübrigt sich jedes
weitere Port zu der Glaubwürdigkeit des polnischen
Nachrichtendienstes.

Deutschland dagegen braucht keine Nachprüfung seiner
ihm durch die polnischen Angriffe anfgezwungensn mili¬
tärischen Operationen zu scheuen.

für den satt eines flusscheidens Moseickis
Warschau, 2. September.

Der - Warschauer Rundfunk veröffentlicht eine Sonder-
meldung , die die Regelung der Nachfolge in der Be¬
setzung des Staatspräsidentenpostens behandelt . Danach
ist bei einem unvorhergesehenen Ausscheiden des
Präsidenten Moscicki als Nachfolger Marschall Rydg-
Smigly vorgesehen.

Schweizer Note an Nom
th . Rom » 2. September.

Der Schweizer Gesandte in Rom, Äügger , übergab
am Freitag im italienischen Außenministerium eine
Note der Schweizer Bundesregierung , in der der
italienischen Regierung die Versicherung abgegeben
wird . daß die Schweiz eine strenge Neutralität be¬
wahren wird . llnterstaatssekretär Bastianini verband
mit dem Dank für die Mitteilung die Versicherung, daß
Italien die Neutralität der Schweiz unbedingt achten
werde.

farbige kuppen für Frankreich
th . Rom, 2. September.

Nach italienischen Meldungen aus Tanger werden in
den Hauptstädten Französisch-Marokkos, Casablanca und
Rabat , beständig Truppentransporte nach den Westhäfen
Frankreichs durchgeführt . Es handelt sich ausschließlich
um farbige Truppen . Die italienischen Staatsangehöri¬
gen beginnen Französisch-Marokko zu verlassen und
men Zuflucht in der internationalen Zone

neh-
von Tanger.

Seneralmobilmachmigin der Schweiz
Der Schweizer Bundesrat

«achung zum 1. September.

Bern,
beschloß

2. September
Generalmobil-

„ks gibt nur eins I-osung : Lieg i»

sagesbefeßle an die Wehrmacht
Von Vrauchiisch, ttaeber und Söring an die Soldaten des keeres , der Kriegsmarine und der Luftwaffe

Berlin , 1. September.
Die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachtsteile

haben folgende Tagesbefehle  erlassen:

ragesbefelzl an das keer
Soldaten ! Die Stunde der Bewährung  ist

gekommen. Nachdem alle anderen Mittel erschöpft sind,
müssen die Waffen entscheiden. Im Bewußtsein unserer
gerechten Sache ziehen wir in den Kampf für ein klares
Ziel : die dauerhafte Sicherung deutschen Volkstumes
und deutschen Lebensraumes gegen fremde Uebergrifse
und Machtansprüche.

Als Träger der stolzen Ueberlieferung der alten Ar¬
mee wird das junge nationalsozialistische Heer das ihm
geschenkte Vertrauen rechtfertigen . Unter dem Ober¬
befehl des Führers wollen wir kämpfen und siegen.
Wir bauen auf die Entschlossenheit und
Einigkeit des deutschen Volkes.  Wir wissen
um die Stärke und Kraft der deutschen Wehrbereitschast.
Wir glauben an den Führer . Vorwärts , mit Gott für
Deutschland!

Der Oberbefehlshaber des Heeres:
von Brauchitfch,

1. September 1939.
Generaloberst.

lagesbefelzl an die Kriegsmarine
Der Ruf des Führers ist an uns ergangen . Die

Stunde der Entscheidung findet uns bereit , einzustehen
für Ehre , Recht und Freiheit  unseres Vater¬

landes . Eingedenk unserer ruhmreichen Tradition wer¬
den wir den Kampf führen in unerschütterlichem Ver¬
trauen auf unseren Führer und in festem Glauben an
die Größe unseres Volkes und Reiches! Es lebe der
Führer!

Raeder,
Großadmiral vr . K. o.

1. September 1939.

Tagesbefehl an die Luftwaffe
Soldaten der Luftwaffe ! Kameraden!

Wochen und Monate habt Ihr mit geballten Fäusten
und zusammengebissenen Zähnen die unerhörten und
unglaublichen Provokationen erlebt , die ein dem Wahn¬
sinn des Versailler Diktats entsprungenes Staats¬
gebilde dem Großdeutschen Reich zu bieten wagte . Das
Maß ist voll!  Nicht länger mehr kann das deutsche
Volk dem verbrecherischen Treiben zusehen» dem schon
Hunderte und Tausende unserer Volksgenossen in den
ehemaligen deutschen Ostprovinzen zum Opfer fielen.
Jedes weitere Zögern wäre jetzt gleichbedeutend mit der
Aufgabe der heiligen Lebensrechte der deutschen Nation.

Kameraden ! Der Führer hat gerufen!
Eure große Stunde ist da. Die Luftwaffe — jahre¬
lang wirksamstes Instrument der Friedenspolitik
des Führers — hat nun zu beweisen, daß sie in dem
entscheidenden Augenblick zur Erfüllung ihrer
gewaltigen Aufgaben zur Stelle ist. Grenzenlos ist
das Vertrauen des Führers und des deutschen
Volkes zu Euch. Als Euer Oberbefehlshaber bin ich
stolz und glücklichdarüber , denn ich weiß mit felsen¬

fester Gewißheit , daß jeder einzelne unter Euch sich
dieses Vertrauen in jeder Weife würdig zeigen
wird.

Flieger ! Im blitzschnellen Zupacken
werdet Ihr den Feind vernichten, wo er sich zum
Kampfe stellt oder in der Auflösung zurückflutet. Ihr
werdet jeden Widerstand zermürben und
zerbrechen  mit letztem opferfreudigem Einsatz.

Männer der Vodenorganifation!  Ihr wer¬
det freudig und gewissenhaft den Einsatz und die
Sicherheit Eurer Kameraden in der
Luft  vorbereiten und gewährleisten.

Flakartilleristen!  Ihr werdet jeden An¬
greifer herunterholen.  Jeder Schuß aus euren
Geschützenwird dem Leben eurer Frauen , Mütter und
Kinder , wird dem ganzen deutschen Volke die Sicherheit
verbürgen.

Funker!  Ihr seid die Träger des raschen und rei¬
bungslosen Zusammenwirkens in unserer Waffe. Ihr
gebt unserer Waffe die Möglichkeit, den eigenen
alles überrennenden Angriff vor anzu¬
tragen  und den feindlichen Gegenstoß rechtzeitig ab¬
zufangen und zum Scheitern zu bringen.

Kameraden ! Jedem von euch blicke ich jetzt ins
Auge und verpflichte jeden von euch, alles zu
geben für Volk und Vaterland . An eurer Spitze
unser geliebter Führer , hinter euch die ganze im
Nationalsozialismus geeinte deutsche Nation . Da
gibt es für uns nur eine Losung : Sieg!
1. September 1939

Hermann Eöring
Generalfeldmarschall.
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Molotows Neöe vor dem obersten Sowjet
friede zwischen der Sowjetunion und Veutschland entspricht dem wirklichen Interesse aller Völker und Staaten
knglands und FrankreichsVeistandspakt- Vorschlag galt einem mekr oder weniger maskierten Vetrugspakt!

Moskau,  2 . September
Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare,

Außenkommissar Molotow,  stellte in seiner großen
Rede vor dem Obersten Sowjet , wie die Taß -Agentur
ausführlich berichtet, zunächst fest, daß die internationale
Lage sich nicht verbessert habe, sondern im Gegenteil
gespannter geworden sei. Die von gewissen Regierungen
unternommenen Schritte , um diese Spannung zu be¬
seitigen, hätten sich als vollkommen ungenügend er¬
wiesen und seien ohne Erfolg geblieben.

Molotow ging zunächst auf die Besprechungen mit den
.Vertretern Englands und Frankreichs ein, wobei er
feststellte, das; bereits die ersten Vorschläge der eng¬
lischen Regierung vollständig unannehmbar gewesen
feien. Sie hätten nicht einmal die ersten Vorbedin¬
gungen erfüllt und keinerlei Prinzipien der Gegen¬
seitigkeit und gleicher Verpflichtungen enthalten . Die
Fortsetzung der Besprechungen, die ' sich über vier Mo¬
nate hinzogen, hätten auch den Vertretern Englands
und Frankreichs bewiesen, daß bei internationalen An¬
gelegenheiten sehr ernsthaft mit der Sowjetunion ge¬
rechnet werden müsse.

Molotow ging dann im einzelnen auf die unübersteig-
baren Hindernisse sowohl der politischen wie der mili¬
tärischen Besprechungen ein. „Was wichtig war ", so
stellte er fest, „waren nicht gewisse Formulierungen,
oder diese oder jene Klausel im Paktentwurf , nein , es
handelte sich um viel wichtigere Dinge . Der Abschluß
eines gegenseitigen Beistandspaktes hätte nur dann
einen Sinn gehabt , wenn sich England , Frankreich und
die Sowjetunion über gewisse militärische Maßnahmen
klar geworden wären . Deshalb fanden in Moskau eine
Zeitlang nicht nur politische, sondern auch militärische
Besprechungen mit den Vertretern des englischen und
französischenHeeres statt . Diese militärischen Besprechun¬
gen führten jedoch zu nichts. Sie stießen sich an der
Tatsache, daß Polen , das von England , Frankreich und
der Sowjetunion garantiert werden sollte, sich weigerte,
militärischen Beistand seitens der Sowjetunion anzu¬
nehmen.

Diese Bedenken Polens zu überbrücken war nicht mög¬
lich. Die Besprechungen bewiesen ferner , daß England
nicht versuchte, diese Bedenken Polens zu zerstreuen,
sondern im Gegenteil sie sogar unterstLtzte.  Es ist
klar, daß angesichts dieses Standpunktes der polnischen
Regierung und seines hauptsächlichsten Verbündeten
gegenüber einem militärischen Beistand der Sowjet¬
union die englisch-französisch-sowjetrussischen Verhand¬
lungen nicht zum guten Ende geführt werden konnten.

Danach ist es für uns offensichtlichgeworden , daß die
englisch-französisch-sowjetrussischen Verhandlungen zum
Mißerfolg verurteilt waren . Diese Verhandlungen
zeigten, daß die Haltung Englands und Frankreichs bis.
zum letzten von schreienden Widersprüchen

durchdrungen war . Einerseits garantierten England
und Frankreich der Sowjetunion den militärischen Bei¬
stand gegen einen Angriff als Gegenleistung für einen
entsprechenden Beistand von feiten Sowjetrußlands , aber
andererseits umgaben sie ihren Beistand bezüglich des
indirekten Angriffs mit solchen Vorbehalten , daß sie
diesen Beistand in einen fiktiven hätten umwandeln
können, was ihnen einen formellen juristischen Grund
gegeben hätte , um die Veistandsleistung für Sowjet¬
rußland zu vermeiden und letzteres gegenüber dem An¬
greifer isoliert zu lassen."

„Versuchen Sie also" , so rief Molotow aus , „diesen
gegenseitigen Beistandspakt von dem mehr oder weni¬
ger maskierten Letrugspakt (Gelächter im
Saal ) zu unterscheiden. Darüber hinaus -unterstrichen
England und Frankreich die Bedeutung der Verhand¬
lungen über den gegenseitigen Beistandspakt , indem sie
von Sowjetrußland die ernsteste Aufmerksamkeit für
diese Angelegenheit und die schnellsteRegelung der die¬
sen Pakt betreffenden Probleme forderten , andererseits
legten sie selbst eine äußerste Langsamkeit und eine
ganz und gar oberflächliche Haltung hinsichtlich dieser
Verhandlungen an den Tag , indem sie sie zweitrangi-
gen, nicht mit den notwendigen Vollmachten versehenen
Personen anvertrauten . Es wird genügen, wenn ich
sage, daß die Militäritbordnungcn Englands und Frank¬
reichs ohne bestimmte Vollmachten  und ohne
die Erlaubnis , irgendeine Militärkonvention zu unter¬
zeichnen, nach Moskau kamen. 2a , mehr noch die eng¬
lische Militärabordnunq kam nach Moskau ohne be¬
sondere Vollmachten (allgemeines Gelächter), und ledig¬
lich auf die Reklamation unserer Militärmission hin
zeigte sie unmittelbar vor der Unterbrechung der Ver¬
handlungen ihre schriftlichen Vollmachten. Aber es
handelte sich nur um Vollmachten von äußerst vagem
Charakter , d. h. ungenügende Vollmachten."

Molotow fuhr fort : „Wo liegt der Knoten der Wider¬
sprüche in der Haltung Englands und Frankreichs?
Man kann diese Frage in einigen Worten zusammen¬
fassen: Einerseits fürchten die englische und
die französische Regierung den Angriff,
und aus dzesem Grunde wünschten sie einen gegenseiti¬
gen Beistandspakt mit Sowjetrußland , in der Erwä¬
gung, daß die Stellung Englands und Frankreichs da¬
durch verstärkt wird . Andererseits fürchten aber die
englische und französische Regierung , daß der Abschluß
eines ernsten gegenseitigen Beistandspaktes mit »Ruß¬
land nur die Sowjetunion verstärken
kann,  was , wie man sieht, ihren Positionen nicht ge¬
legen ist. Man muß erkennen, daß diese Befürchtungen
bei ihnen über andere Erwägungen die Oberhand ge¬
wonnen haben. Nur von diesem Gesichtspunkt aus kann
man die Haltung Polens verstehen, das auf die Winke
Englands und Frankreichs hin handelte ."

Ver deutfch-fowje-ruffifche Pakt
„Ich komme nun ", so erklärte Molotow weiter , „zum

deutsch-sowjetrussischcn Nichtangriffspakt . Der Entschluß,
zwischenSowjetrußland und Deutschland einen Nichtan¬
griffspakt abzuschließen, wurde gefaßt, nachdem die mili¬
tärischen Verhandlungen mit England und Frankreich
infolge der obenerwähnten unübersteiglichen Meinungs¬
verschiedenheiten in einen Engpaß gerieten . Unter Be¬
rücksichtigung, daß wir auf den Abschluß eines gegensei¬
tigen Beistandspaktes nicht rechnen konnten, mußten
wir uns die Frage nach anderen Möglichkeiten stellen»
um den Frieden zu garantieren und die Drohung eines
Krieges zwischen Deutschland und Sowjetrußland aus¬
zuschalten. Unsere Pflicht war es, an die Interessen des
Sowjetvolkes und an die Interessen der Union der So¬
zialistischen Sowjet -Republiken zu denken (langer Bei¬
fall ), umso mehr, als wir fest überzeugt sind, daß die
Interessen Sowjetrußlands mit den Lebensinteressen
anderer Völker und Länder zusammenfallen !" (Beifall .)

Molotow wies dann darauf hin , daß dies nur ein
Aspektder Frage gewesen sei. „Als wir klar den Wunsch
der deutschen Regierung erkannten , ihre Außenpolitik
im Sinne einer Verbesserung der Beziehungen mit
Sowjetrußland zu ändern , würde die Basis für den Ab¬
schluß des deutsch-iowjeirustisch-en Nichtangriffspaktes ge¬
funden . Sie alle wissen, daß im Laufe der letzten sechs
Jahre , seit dem Machtantritt der Nationalsozialisten die
politischen Beziehungen zwischen Deutschland und
Sowjetrußland gespannt waren . Es ist auch bekannt,
daß die sowjetrussischeRegierung sich trotz der Verschie¬
denheit der ' Weltanschauungen und politischen Systeme
bemüht hat . normale Beziehungen mit Deutschland auf¬
rechtzuerhalten . Es wäre überflüssig, augenblicklich auf
die verschiedenen Momente dieser Beziehungen während
der letzten Jahre zurückzukommen, zumal sie Ihnen gut
bekannt sind.

Es ist indessen nötig , noch einmal an die Erläuterung
unserer Außenpolitik zu erinnern , die vor einigen Mona¬
ten auf dem 18. Parteikongreß gegeben wurde . Bei
der Festlegung unterer Aufgaben auf außenpolitischem
Gebiet definierte S ta l i n unsere Beziehungen mit
anderen Landern wie folgt.

1. Fortsetzung der Politik des Friedens und der
Konsolidierung der Beziehungen mit allen Ländern;

2. vorsichtig sein und nicht zulassen, daß die ge¬
wohnheitsmäßigen Kricastreiber die Kastanien durch
andere aus dem Feuer ziehen lassen und unser Land
in Konflikte verwickeln.

„Wie Sie sehen", erklärte Molotow weiter , „betonte
Stalin in seinen Schlußfolgerungen , daß die Sowjet¬
union für die Konsolidierung der Beziehungen mit
allen Ländern ist, gleichzeitig hat er jedoch vor den
Kriegstreibern gewarnt , die aus ihren eigenen Inter¬
essen unser Land in Konflikte mit anderen Ländern
hineinzerren wollen. Stalin , der den von der englischen,
französischenund nordamerikanischen Presse bezüglich der
„Bemächtigung der Sowjetukraine durch die Deutschen"
gemachten Lärm demaskierte , hat betont , es scheine
ihm, daß dieser verdächtige Lärm zum Zweck gehabt hat,
die Wut der Sowjetunion gegen Deutschland aufzu¬
stacheln, die Atmosphäre zu vergiften und einen Kon¬
flikt mit Deutschland ohne plausiblen Grund vom Zaune
zu hrechen, Stalin hat , wie Sie sehen, das Richtige ge¬
troffen , indem er die Zittrigen der westeuropäischen
Politiker denunzierte , die versuchten, Deutschland und
Sowjetrußland gegeneinanderzutreiben.

Man muß zugeben, daß es in unserem Land gewisse
kurzsichtige Personen gegeben hat , die sich für die ein¬
fältige antifaschistische Agitation begeisterten und dabei
die provokatorische Aktivität unserer
Feinde  vergaßen . Stalin , der diesen Umstand in Er¬
wägung zog, erhob seinerseits gleich die Frage der
Möglichkeit gutnachbarlicher und nicht
feindlicher Beziehungen  zwischen Deutschland
und Sowjetrußland . Man sieht jetzt, daß diese Er¬
klärungen Stalins in Deutschland richtig verstanden
worden sind, und daß man aus ihnen die Schluß¬
folgerungen gezogen hat . Der Abschluß des deutsch-
sowjetrussischen Nichtangriffspaktes beweist, daß die
historische Voraussicht Stalins sich glänzend gerecht¬
fertigt hat . (Lang und stark anhaltender Beifall .)

Schon im Frühjahr dieses Jahres hat die deutsche
Regierung das Angebot gemacht, die Verhandlungen
über Handels - und Kreditfragen wieder aufzunehmen.
Diese Verhandlungen wurden bald darauf aufgenom¬
men, und durch gegenseitige Zugeständnisse ist eine
Verständigung zustande gekommen. Dieses Abkommen
ist bekanntlich am 19. August unterzeichnet worden, und
es ist nicht der erste Handels - und Kreditvertrag , der
mit Deutschland unter der gegenwärtigen Regierung
abgeschlossen wurde . Aber dieser Vertrag unterschied
sich zum besseren nicht nur von dem Vertrag von 1935,
sondern auch von allen vorherigen Verträgen , ohne da¬
von zu sprechen, daß wir nie einen ebenso vorteilhaften
Wirtschaftsvertrag mit England , Frankreich oder
irgendeinem anderen Land gehabt haben . Der Vertrag
ist für uns wegen seiner Bedingungen für die Kredit-
bewilligung (siebenjähriger Kredit ) vorteilhaft , und
er gibt uns die Möglichkeit, zusätzlich eine beträchtliche
Quantität von Jndustrieerzeugnissen , die wir nötig
haben , zu bestellen. Nach dem Wortlaut dieses Abkom¬
mens garantiert Sowjetrußland Deutschland den Ver¬
kauf einer gewissen Quantität unserer Rohstoffüber¬
schüsse für seine Industrie , was poll und ganz den
sowjetrussischen Interessen entspricht. Warum sollten
wir auch auf einen so vorteilhaften Wirtschaftsvertrag
verzichten. Um etwa denjenigen allen einen Gefallen
zu tun , die im allgemeinen nicht wollten , daß die
Sowjetunion vorteilhafte Wirtschaftsabkommen mit
anderen Ländern hat ? Es ist klar , daß der Handels¬
und Kreditvertrag mit Deutschland voll und ganz
im Interesse der nationalen Wirtschaft
und der Verteidigung  der Sowjetunion liegt.
Dieser Vertrag entspricht voll und ganz den Beschlüssen
des 18. Parteikongresses , der die Erläuterungen Sta¬
lins über die Notwendigkeit der^ „Konsolidierung der
wirtschaftlichen Beziehungen mit allen Ländern " ge¬
billigt hat.

Als die deutsche Regierung ihren Wunsch nach Ver¬
besserung auch der politischen Beziehungen ausdrückte,
hatte die Sowjetregierung keinen Grund , sich ablehnend
zu zeigen. Dann stellte sich die Frage , einen Nicht¬
angriffspakt abzuschließen. Nun werden Stimmen laut,
bei denen das Unverständnis der einfachsten Prinzi¬
pien der Verbesserung, die in den politischen Bezie¬
hungen zwischen der Sowjetunion und Deutschland ein¬
getreten ist, durchdringt.

Zum Beispiel fragt man in naiver Weise, wie die
Sowjetunion die Verbesserung ihrer politischen Bezie¬
hungen mit typischen Faschistenstaaten zulassen konnte,
und ob. so etwas möglich ist. Man vergißt , daß es sich

Moskau zur Molotow-Nede
,Ver Feindschaft zwischen Seutschland und der Sowjetunion ein knde gesetzt'

Moskau , 2. September.
Die Moskauer Presse bringt in großer Aufmachung

die gestrige Rede Molotows zum deutsch-sowjetischen
Nichtangriffs - und Konsultativpakt . Fast alle Blätter
enthalten auf der ersten Seite Vilddokumente über die
gestrige historische Sitzung des Obersten Sowjets.

Das Regierungsblatt „Jswestija " spricht im Stim¬
mungsbericht über die gestrige Sitzung davon, daß das
ganze Sowjetvolk , „wenn nicht physisch, so doch mit seinen
Gedanken und Herzen gestern im hell erleuchteten Saal
des Obersten Sowjets anwesend war " und durch seine
besten Vertreter der Regierung bekundet habe, daß es
seiner Führung grenzenlos vertraut und deren weise
und klare Politik ,einmütig billigt . Der Beifall , mit
dem die Erklärung Molotows im Saal aufgenommen

worden war , mußte schlechthin als unbeschreiblich be¬
zeichnet werden , als ein Ausbruch von Herzen kommen¬
der Zustimmung.

Das parteiamtliche Blatt „Prawda " spricht von einer
klaren und ' großen Rede Molotows . Nunmehr sei der
Feindschaft zwischen der Sowjetunion und Deutschland
ein Ende gesetzt worden. Gewisse „Gentlemen " hätten
sil- lange und hartnäckig bemüht, die zwei großen Völker,
die zwei größten Staaten Europas , die Sowjetunion und
Deutschland, gegeneinander aufzuhetzen. Plötzlich seien
jedoch ihre Pläne gescheitert, und nun werde ihr Geschrei
durch ganz Europa hallen . In Zukunft gelte das Wort
Molotows : mir stehen ein für die Entwicklung und
Festigung der Freundschaft zwischendem sowjetischenund
dem deutschen Volk.

nicht um unsere Haltung gegenüber dem inneren Re¬
gime eines anderen Landes handelt , sondern um die
auswärtigen Beziehungen zwischen zwei Staaten . Man
vergißt , daß wir für die Nichteinmischung in
die inneren Angelegenheiten anderer
Staaten  sind , und daß wir infolgedessen jeder Ein¬
mischung in unsere eigenen inneren Angelegenheiten
ablehnend gegenüberstehen.

Man vergißt ebenfalls den wichtigen Grundsatz unse¬
rer Außenpolitik , den Stalin bereits auf dem 17. Par¬
teikongreß mit den Worten formulierte : „Wir sind für
den Frieden und die Konsolidierung unserer Beziehun¬
gen mit allen Ländern . Wir halten uns daran und
werden uns weiter so lange an dieser Position halten,
wie diese Länder dieselbe Haltung gegenüber Sowjet-
rußland bewahren ."

Molotow gab dann einige Beispiel der sowjekvusti-
schen Außenpolitik gegenüber nicht-sowjetischen Staaten
nach dem Leninschen Prinzip des friedlichen Neben ei n-
andevlebens : „So haben wir z. B. seit  1 933  einen
Nichtangriffs - und Neutralitätspaktmit
dem faschistischen Italien,  Niemand hat es
sich bisher herausgenommen , sich gegen diesen Vertrag
anszusprechen. Und dies ist verständlich, da dieser Ver¬
trag den Interessen Sowjetrußlands entspricht." Nach
dem Hinweis auf Nichtangriffsverträge mit Staaten
„halbfaschistischenCharakters " erklärte Molotow : „Viel¬
leicht wäre es nicht überflüssig, zu zeigen, daß wir nicht
einmal ähnliche Verträge mit gewissen bürgerlich-demo¬
kratischen und nichtsaschistischenStaaten , z. B. mit Eng¬
land , haben . Indessen ist dies nicht unsere Schuld. Seit
1926 haben die Beziehungen mit Deutschland den Neu-
tralitätsvertrag zur politischen Basis gehabt , der be¬
reits von der gegenwärtigen deutschen Regierung im
Jahre 1933 verlängert wurde . Dieser Neutratitäts-
vevtrag befindet sich augenblicklich noch in Kraft . Die
Sowjotregierung hielt es auch schon früher für wün¬
schenswert, einen neuen Schritt zur Verbesserung der
politischen Beziehungen mit Deutschland zu tun , aber
die Umstände waren derart , daß dies erst heute möglich
wurde.

„wir haben aufgehört, seinde;u fein!"
Unter den gegenwärtigen Umständen ist es schwierig,

die internationale Bedeutung des deutsch-sowjctrussischeii
Vertrages zu überschätzen. Die» ist der Grund unserer
positiven Haltung gegenüber der Reise des deutschen
Außenministers nach Moskau . Der 23. August, an dem
der deutsch-sowjetrussischeNichtangriffspakt unterzeichnet
wurde , muß als ein Datum von großer histori¬
scher Bedeutung  betrachtet werden. Der Nichtan¬
griffspakt zwischen Sowjetrußland und Deutschland be¬
deutet einen Umschwung in der Geschichte
Europas  und nicht nur Europas allein ."

Molotow hob dann ausdrücklich die energischeSchwen¬
kung in der Außenpolitik beider Länder hervor : „Heute
hat sich die Lage geändert und wir haben aufge¬
hört Feinde zu sein!  Die Kunst der Politik auf
dem Gebiet der auswärtigen Beziehungen besteht nicht
darin , die Zahl der Feinde seines Landes zu erhöhen —
im Gegenteil , die Kunst der Politik besteht hierbei
darin , die Zahl dieser Feinde zu verringern und es
fertig zu bringen , daß die gestrigen Feinde gute
Nachbarn werden  und unter sich friedliche Be¬
ziehungen unterhalten . (Beifall .)

Die Geschichte zeigt, daß Feindschaft und Krieg zwi¬
schen unserm Land und Deutschland unseren beiden Län¬
dern nicht vorteilhaft , sondern nur schädlich  waren.
Rußland und Deutschland sind Länder , die infolge des
Ausgangs des Weltkriegs am meisten gelitten haben.
Aus diesem Grunde liegen die Interessen des sowjet-
rnssijchen und deutschen Polkes nichtinderFcind-
schaft  Wischen diesen beiden Ländern . Im Gegenteil,
das sowjetrussischeund das deutscheVolk brauchen fried¬
liche Beziehungen untereinander . Der deutsch-sowjet-
russischeNichtangriffspakt setzt der Feindschaft zwischen
Deutschland und Sowjetrußland ein Ende und dies liegt
im Jnkeresse beider Länder.

Der Unterschied, der in ihren Weltanschauungen und
politischen Systemen besteht, darf und kann kein
Hindernis  für die Herstellung guter politischer Be¬
ziehungen zwischen den beiden Staaten bilden , ebenso
wie dieser Unterschied gute politische Beziehungen
Sowjetrußlands mit anderen nichtsowjetischen oder
kapitalistischen Ländern nicht verhindert . Lediglich die
Feinde Deutschlands und Sowjetrußlands können die
Feindschaft zwischen den Völkern dieser beiden Länder
wünschen und anstacheln. Wir waren und wir
sind für die Freundschaft zwischen dem
sowjetrussischen und deutschen Volk  und
für die Entwicklung und Entfaltung der Freundschaft
zwischen den Völkern der Sowjetunion und dem deut¬
schen Volk. (Langanhaltender Beifall .)

thamberlain
stellt die Singe aus den Kopf

Berlin , 2. September.
Das englische Unterhaus trat am Freitag um 18 Uhr

zusammen, um eine Erklärung des englischen Minister¬
präsidenten Chamberlain entgegenzunehmen. Das Haus
war voll besetzt, die Galerien überfüllt . Chamberlain
erging sich in langen Ausführungen über die augenblick¬
liche Situation und die daraus von England zu ziehen¬
den Folgerungen . Seine Rede war in allen Punkten
außerordentlich angreifbar , und in mancher Hinsicht
stellt sie die Dinge geradezu auf den Kopf.

Wenn er z. V. behauptete , die englische Regierung
habe kein Mittel unversucht gelassen, die gegenwärtige
Situation zu vermeiden , so muß daran erinnert werden,
daß es doch England war , das Polen eine Blankovoll¬
macht zur Verfügung stellte, derzusolge Polen erst in die
Lage versetzt wurde» Deutschland gegenüber jene aufrei¬
zende und provokatorische Politik zu führen , die zum
gegenwärtigen Konflikt geführt hat . Es ist also nicht
an dem, wie der englische Ministerpräsident Chamber¬
lain behauptet , daß die Verantwortung bei Deutschland
zu suchen sei. England trägt ein gerüttelt Maß von
Schuld an dieser Entwicklung.

Nicht Ehrgeiz, wie Chamberlain behauptet , hat den
Führer beseelt, sondern die feste Entschlossenheit, den
Versailler Vertrag auch im Osten zu beseitigen, der
Deutschland in einen Zustand gezwungen hat . in dem
es als Volk und Nation weder leben noch-sterben kann.
Es ist also nur ein Akt der Notwehr , wenn der Führer
jetzt Polen gegenüber Gewalt gegen Gewalt setzt. Der
englische Ministerpräsident scheint vergessen zu haben,
daß der Führer und die deutsche Reichsregierung un¬
ermüdlich seit Monaten auf eine friedliche Lösung des
deutsch-polnischen Problems gedrängt haben, daß es aber
gerade England war . das sich dieser Lösung, die in
einem loyalen und äußerst fairen Vorschlag ihren Nie-
derichlag fand . in den Weg stellte.

Ministerpräsident Chamberlain erklärte weiterhin,
die englische Regierung habe der deutschen Regierung
mitgeteilt , daß sie im gegenwärtigen Konflikt die Not¬
wendigkeit der Eile vollkommen anerkannt habe und
auch die Befürchtungen des Kanzlers teile , die sich aus
der Tatsache ergebe, daß zwei mobilisierte Armeen ein¬
ander gegenüberstehen. Es erhebt sich hier die Frage,
warum dre britische Regierung , die ja doch der polni¬
schen Regierung zu ihrem provokatorischen Handeln die
Blankovollmacht gegeben hatte , nun andererseits nicht
genügend Ueberredungskunst anwandte , um die pol¬
nische Regierung zu einem anderen Verhalten und
einer weniger aufreizenden Politik zu veranlassen.

Es ist auch nicht wahr , daß von Deutschland aus
aggressive Akte gegen Polen vorgenommen worden sind.
Es war die polnische Regierung , die unter dem Druck
der Straße und beauftragt von einer wildgewordenen
Soldateska jene Aggressionsakte vollzog, die nun zum
unvermeidlichen Konflikt geführt haben. Es ist auch nicht
wahr , wenn Chamberlain erklärt , daß die Vorschläge
des Führers Polen niemals zur Kenntnis gebracht wor¬
den seien.

Es kann jedenfalls nicht die Rede davon sein, daß die
polnische Regierung die Vorschläge nicht gekannt haben

sollte, von denen sie selbst behauptet , daß sie undisku-
kabel seien. Darum handelt es sich auch gar nicht,
sondern es handelt sich darum , daß die polnische Regie¬
rung sich zwei Tage lang geweigert hat , einen bevoll¬
mächtigten Unterhändler nach Berlin zu schicken in der
sicheren Erwartung , daß die deutsche Reichsregierung
tage- und wochenlang hingehalten werden könnte und
sich damit eine bessere Situation für die vollkommen
verfahrene polnische Politik ergeben könnte.

Es erübrigt sich deshalb , näher darauf einzugehen,
wenn Chamberlain behauptet , daß Deutschland in Ver¬
handlungen über Vorschläge eintreten wollte» welche
Polen niemals gehört hätte . Polen kann, wie gesagt,
keine Vorschläge ablehnen , die es nicht kennt. Es muß
also die Vorschläge gekannt höben, wenn es sie am
Donnerstagabend im Warschauer Rundfunk zurückweisen
ließ.

Es ist auch nicht anzunehmen, daß der deutscheReichs¬
außenminister von Ribbentrop dem britischen Botschaf¬
ter Sir Neville Henderson das Dokument in größter
Schnelligkeit vorgelesen habe. IM Gegenteil ! Der In¬
halt dieses Dokumentes ist dem englischen Botschafter
nicht nur mitgeteilt , sondern in einzelnen Punkten noch
erläutert worden. Die deutsche Regierung beabsichtigte
keineswegs, daß ein polnischer Unterhändler in Berlin
ein Diktat entgegennehmen sollte. Es ist vielmehr so,
daß dieser polnische Unterhändler überhaupt nicht er¬
schien, Polen sich vielmehr erdreistete, den Führer und
die deutsche Reichsregierung zwei Tage lang auf einen
bevollmächtigten Vertreter der polnischen Regierung
warten zu lassen.

Der englische Ministerpräsident behauptete weiter,
daß am Freitagmorgen offene polnische Städte bombar¬
diert wurden . Das deutsche Dementi , das bereits im
Rundfunk und in der Presse veröffentlicht worden ist,
straft auch diese Behauptung Lügen. Nirgendwo sind
offene Städte bombardiert worden , noch sollen sie nach
dem ausdrücklichen Befehl des Führers bombardiert
werden . Die deutsche Luftwaffe hat nur befestigte und
militärische Anlagen angegriffen . Deutsche Truppen
haben erst die polnische Grenze überschritten , als bereits
polnische Truppen an mehreren Stellen die deutsche
Grenze überschritten und dabei in Gleiwitz ein feiges
und hinterhältiges Attentat auf den dortigen Sender
unternommen hatten.

Die Drohungen , die der englische Ministerpräsident
Chamberlain am Schluß seiner Rede gegen Deutschland
aussprach, besitzen daher keinerlei sachlicheGrundlagen,
am allerwenigsten aber kann die Erklärung bei uns Ein¬
druck machen, England habe keinen Streit mit dem
deutschen Volk, sondern nur mit seiner Regierung.

Diese Melodie kennen wir zur Genüge! Es ist die
Melodie von Versailles . Das Gegenteil ist richtig!
Erst durch die Beseitigung des Versailler Vertrages
kann Deutschland wieder in den Kreis gleichberechtigter
Nationen zurückkehren und damit auch Europa wieder
seinen Frieden und seine innere Stabilität zurück¬
gewinnen!

stußerordentlicher Ministerrat in Nom
ti>. Rom,  2. September.

Der italienische Ministerrat ist unter dem Vorsitz des
Duce am Freitag um 15 Uhr zu einer außerordentlichen
Sitzung von einstündiger Dauer zusammengetreten . Die
in Anbetracht der internationalen Lage von ganz Ita¬
lien mit großer Spannung erwarteten Beschlüsse des
Ministerrates lauten:

Nach einer Prüfung der Lage, die sich in Europa
infolge des Konfliktes zwischen Deutschland und Polen
ergibt , dessen Ursprünge auf den Äersailler Vertrag
zurückgehen, und nach Kenntnisnahme aller vom Außen¬
minister vorgelegten Dokumente, aus denen das vom
Duce durchgeführte Werk ersichtlich wird , Europa einen
Frieden auf der Grundlage der Gerechtigkeit zu sichern,
hat der Ministerrat seine volle Zustimmung zu den bis¬
her durchgeführten militärischen Maßnahmen erteilt , die
einen vorbeugenden Charakter hatten und beibehalten
werden. Weiter hat der Ministerrat die Maßnahmen
wirtschaftlicher und sozialen Charakters gutgeheißen, die
angesichts der Phase schwerer Störungen , in die das
Leben Europas getreten ist, notwendig geworden sind.

Laufende Veratungen bei Valadier
mit. Brüssel, 2. September.

Ministerpräsident Daladier führte den ganzen Vor¬
mittag über laufende Unterredungen mit General
Eamelin und den übrigen hohen Militärs . Die Re¬
gierung steht in ununterbrochener Fühlung . Für den
Vormittag wurde ein Ministerrat einberufen . Per
Rede des Führers vor dem Reichstag wurde mit einer

fieberhaften Spannung an den Lautsprechern gelauscht,
die einfach unbeschreiblich ist.

Paris ordnet für Keule
Mobilmachung an!

Paris,  2 . September.
Die französische Regierung hat gestern die

Mobilmachung für den 2. September angeordnet.

kabinettsfitzung in London
ii>v. Kopenhagen,  2 . September

Die Sitzung des englischen Kabinetts begann erst in
der zwölften Mittagsstunde , da vorher interne Be¬
ratungen zwischen Ministerpräsident Chamberlain , dem
Außenminister und anderen Persönlichkeiten stattfanden.

Ministerrat und kronrat in London
London, 2. September

Der britische Ministerrat , der am Freitag um 11.39
Uhr zusammengetreten war , beendete seine Sitzung nach
zwei Stunden.

Der Kronrat trat um 13.30 Uhr zusammen.

Sesam-mobilmachung in kngland
London»  2 . September.

Wie der englische Rundfunk meldet , wurde in
England die Gesamtmobilmachung bekanntge¬
geben.
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01
11. . und lasten kein polen ein

Die Machtgelüste Polens auf Danzig sind nicht
von heute , aber immer hat sich der Wille des Dam
ziger Volkes leidenschaftlich gegen ste gewehrt . Auch
das Dan ziger Volkslied  hat durch die Jahr¬
hunderte bis in unsere Tage stets ausgesprochenen
Kampfcharakter getragen . Das Beispiel , das wir
unten bringen , stammt aus dem 16 . ayr -

Zu Danzig in dem Thore,
da liegen fünf hündelein (Kanonen ),

(3. Fortsetzung)
Dewey und Luciano , zwei Männer gleichen Alters,

sitzen in demselben Raum . Noch kennt keiner den an¬
dern , aber jeder hat über den anderen gehört , den an¬
deren belauert , den anderen in seiner Art verachtet!

Wer wird in dem Entscheidungskampf zwischen dem
Staatsanwalt und dem Gangster, der jetzt vor der ersten
Runde steht als Sieger hervorgehen^ Der Mörder,
Mädchenhänkler , Millionär , Dieb und Gangster mit dem
riesigen Jahreseinkommen oder der kleine Anwalt ausdem Norden des Staates , dessen Grogvater der Admiral
Dewey war , der Manilla im spanisch-amerikanischen
Krieg durch einen Handstreich nahm, dessen Mutter eine
deutsche Landwirtstochter aus dem Lüneburgischen ist,
der sich durch eigene Arbeit durch die Universität von
lltica helfen mußte?

6ikt S5 nackt k̂ Iärckisn in ^Isvvyorlc?
Wenn dieser Bericht ein Kinostück oder ein Roman

wäre , dann natürlich der junge arme ehrliche Staats¬
anwalt . Aber wir sind in Newyork! Andere vor Dewey
mögen mit demselben Eifer versucht haben, den jü¬
dischen Krebsschaden aus ihrem Heimatstaat auszu¬
merzen. Sie alle aber mußten erkennen, daß die Macht
des Geldes und des Ghettos , mit der man politische
Protektion , Straffreiheit und „Ehre " nach amerika¬
nischem Muster ohne Wert erkauft , immer der Sieger
bleibt oder sogar den Gegenspieler selbst betört . Auch
der irisch-amerikanische Staatsanwalt Dodge soll einmal
ehrlich gewesen sein . . .

Und doch! Auch in Newyork gibt es noch Märchen der
Wirklichkeit, Märchen, die wieder gewisse Hoffnungen
zulassen!

Als eine Schauspielerin und ein Zeitungsmann sich
fast in demselben Augenblick tuschelnd zu dem Gangster
und dem Staatsanwalt hinüberbeugen , blicken sich die
beiden über das Leuchtparkett des Saales an.

„Lucky" kräuselt die Lippen zu einem siegesgewissen
höhnischen Grinsen , Dewey schaut ihn an, als ob er ein
abstoßendes Reptil sähe, das ihn aber im Augenblick
außerordentlich interessiere . . .

Um zwei Uhr in dieser Nacht — es ist am 1. Februar
des Jahres 1936 — kann man bemerken, daß Lucky
öfters nach dem Pagen ausschaut. Er erwartet eine
Meldung , daß „Tom der Bulle " ihn draußen in der
Vorhalle zu sprechen wünsche wie jeden Abend. Kein
Page meldet etwas . Es wird drei Uhr . Miller hätte
jetzt „Lucky" aus Telephon rufen müssen, das an den
Tisch angeschlossenwerden kann, und durch die Worte
„O. K. Alles geerntet " die Gewißheit zu bringen , daß
er seine heutige Einnahme von 56 000 Dollar aus dem
Laster Newyorks ins Trockene gebracht habe.

Von Abie Wehrmann erwartet er heule keine Nach¬
richt. Der muß in Flushing mit einigen seiner „Stark¬
arme" einige zahlungsunwill 'ige Häuser in Ordnung
setzen.

Und David Vetillo?
Lucky muß grinsen , wenn er daran denkt, was David

nach Erfüllung seines geheimen Auftrages jetzt machen
wird . Er wird in einem Hotelzimmer mit einer Flasche
Whisky, einem Mädchen und einer Kokainspritze sitzen,
alle Zeitungen vor sich ausgebreitet haben^ um den
Mord zu lesen. Er wird -sich vorkommen wie ein Dichter,
denk wieder mal ein gutes Buch gelungen ist, oder ein

tzweL Worte

Schauspieler , dem die Presse Kritiken auf der erstenSeite widmet oder — und der Vergleich paßt wie ein
Strick um seinen Hals — wie ein Mörder , der zu zehn
Prozent ein eitler Asse, zu zehn Prozent eine Hyäne,
zu achtzig Prozent eine Ratte nnd zu hundert Prozent
ein Newyorker Judenmischling ist.

„Die 5ängsr Linc! ckci!"
Dewey ist auch nicht so ruhig wie er aussteht . Aber

das merkt man ihm ebensowenig an wie „Lucky". dem
Boß. Er hat gleichfalls gewisse Befürchtungen , was in
dieser Nacht zwischen11 und 2 geschehensein mag. Wer
während Lucky in Ungewißheit schwebt, wird Dewey es
wissen, wenn er mit dem Fahrstuhl , der die ganze Nacht
in Betrieb ist, zum 23. Stockwerk des Woolworth -Ge-
bäudes fährt.

Was wird es sein?
Nachdem sr seine Frau in ein Auto gesetzt, auf Neben¬

straßen die kurze Strecke zum Woolwovth-Gebäude zu¬
rückgelegt hat , sieht er es schon dem Gesicht des Nacht-
fahrstuhlführers an , daß er nicht in leere Zimmer tre¬ten wird.

„Hallo , Herr Gesangsmeister," sagt der Neger, der
den Fahrstuhl bedient und Dewey nicht als Staats¬
anwalt , sondern nur als einen „komischen" neuen Mie¬
ter unter zehntausend anderen kennt — „Ihr Geschäft
blüht . Manche Sänger kamen willig , aber andere muß¬
ten direktemwng hinaufgeschleppt werden,"

Dewy lächelt und gibt dem Neger einen Merteldollar
Trinkgeld . Auf dem 23. Flur sieht er die Zimmer seines
„Gesang-Studiums " erleuchtet.

Er nähert sich der Tür auf Zehenspitzen. Er legt das
Ohr an die Tür . Er hört ein Eebabbel wie aus einer
Judenschule, wo man seine Unschuld beteuert und um
Gut Wetter bitt St: Er lauscht weiter.

Nein , von seinen Gehilfen hört er nur hin und wieder
die Worte : „Ruhe ! Ihr könnt reden, wenn der „Thor-
meister" da ist!"

Die Rollen Dollarnoten in Gangsterhändsn , unter
denen in Amerika Richter , Polizeichofs und Staats-
anwälte zu Lumpen geworden sind, und die er durch
das Mattglas der Tür zu sehen glaubt , verfehlen dieses
eine Mal ihre Wirkung.

„Ekelhaft," sagt Thomas Dewey zu sich selbst, als sr
sich aufrichtet , einige Schritte zurückgeht, dann mit festen
Tritten sich der Tür nähert und sie aufreißt , „aber
Gangstermethoden müssen mit gleicher Münze beant¬
wortet werden . Wer in diesem Spielchen einem andern
vertraut , der wird vier Sieben in seiner Hand fin¬den . .

IV.

OalgsnvLgsI lsmsn „5ingsn"
Noch bevor der Winterhimmel die ersten fahlen Licht-

streifen über dem Contval -Park zeigt und die Silhouet¬
ten der Wolkenkratzer zu erkennen gibt , ist in Newyork
der Teufel los.

Ein schleichender Teufel auf Gummisohlen , dessen
ängstlich gedämpftes Getrappel aber manchem Würden¬
träger der Riesenstadt aus dem Schlaf schreckt. Bis vier
Uhr morgens hat Luciano in steigender Unruhe über
das Ausbleiben seiner vertrautesten Adjutanten ge¬
wartet . Zuerst glaubte er noch, daß vielleicht ein Gang¬
stergefechtdas trübe flackernde Lebenslicht des „Bullen"
und Millers ausgewischt haben kann. Aber dann hätte
ihm der unterirdische Telegraph irgendwie schnelle
Kunde zugetragen!

Das ist es ja gerade , was den Boß so unheimlich
berührt , dieses spurlose Verschwinden seiner Leutnants.
Er kann sie beide bis gegen 1 Uhr früh noch aus ihrem
Erpresserweg verfolgen . Seitdem hat sie der Asphalt
verschluckt.

Um 4 Uhr ruft Luciano endlich „feine" Leute bei den
Gerichten, den Behörden und der Polizei in deren Pri-
vatwohnungen an . Als er den Hörer abnimmt , kommt
es ihm blitzartig zum Bewußtsein , daß er vor zwei

die bellen alle Morgen
und lassen kein Polen ein.

Desgleichen ausf dem Walle
da sind der Vogel oll»
sie singen sütz und saure,
danach mans haben wil.

Ade , ade , ir Polen ! . . .
Dis Lied sey euch gemacht.
Der Teusfel soll euch holen
in einem Leddern sack!

Tagen auch einen Ruf selbst erledigt hat . Er erinnert
sich der entsetzten Gesichter Millers und des „Bullen " ,
als er der Tochter des Reformers das Ultimatum stellte
und mit einem feigen Bravado auf einen Mord hin¬
wies , der wahr werden sollte!

Lucky ahnt nicht, daß alle seine aufgeregten Anrufe,
die er zwischen vier und fünf ausführt notiert werden.
Nicht das , was er sagt, sondern nur die Verbindung,
die er verlangt , denn weiter kann die private Telefon-
gesellschaft dem Staatsanwalt Dewey nicht entgegen¬
kommen. Aber jedes Gespräch wird Dewey nach dem
Woolworth -Gebäude gemeldet. Während er lächelnd den
aufgegriffenen Gangstem gegenübersitzt, mit sanfter
Stimme Fragen stellt und ihnen seine Zigarettenfchach-
tsl zuschiebt, legt ihm von Zeit zu Zeit ein Gehilfe
einen Zettel vor . Die Anrufe des „Boß". Dewey stellt
fest, daß Luciano von seinem schalldichten Raum im
„Waldorf -Astovia" aus den Oberstaatsanwalt Dodge,
vier Polizeirichter , zwei Oberrichter , einen Vize-Polizei-
prästdenten uns eine unbekannte Stelle in der Staats¬
hauptstadt Albany angerufen hat.

(Fortsetzung folgt .)

Die Betonbunker bei Wern
Schwere Artillerie in Flandern 1917 / Von Max Vaidinger

Als der Freiherr vom Stein nach der Besiegung Na¬
poleons durch die Verbündeten die Generalverwaltung
aller Gebiete, die zuvor dem Korsen in Deutschland
bündnispflichtig gewesen waren , übernommen hatte
und es dabei ohne kleine Härten da und dort nicht
abging , drängte sich einst ein Landbesitzer, der sich unge¬
recht behandelt glaubte , weil sein Besitz mit Sonder-
leistungen belegt worden war , in das Vorzimmer des
Gewaltigen . Er verlangte so hartnäckig, vorgelassen zu
werden , daß man ihn schließlichdem Freiherrn , der gar
keine Zeit hatte , meldete. „Gut ", polterte Stein , „aber
nur zwei Worte ."

Der Gutsbesitzer ward hereingeführt.
„Nun ?" schnarrte ihn Stein an. „zwei Worte , nicht

mehr, Sie sehen, ich ersticke in Arbeit ."
„Jawohl, " sagte feierlich der Bittsteller , „zwei Worte,

hier sind sie: Unterschreiben Sie !" und er hielt den schon
vorbereiteten Befreiungsschein hin . Dem " Minister
gefiel die Schlagfertigkeit des Mannes , und er unter¬
schrieb. ' Ricbtsr.

Einer war zwei Jahre lang mein Schicksal: Heimat,
Sorge , Zuflucht, Traum , Himmel , Hölle. Ein ganz ge¬
wöhnlicher, flandrischer Vetonklotz, wie er von 1916 bis
1918 zu Tausenden gebaut wurde . Mir ist heute noch
ein Rätsel , wie sie alle entstanden, obwohl ich in mei¬
nem Leben noch nie so intensiv beim Bau eines Raumes
beteiligt war.

Es fing an mit dem Gemunkel, daß bald irgendwo da
droben auf der Nordflanke von Ppern von uns „Ar¬
beitsdienst " gemacht werden soll. Dann kam eines
Tages eine Planskizze hereingeflattert und der Befehl:
„Morgen früh 5 Uhr Abmarsch!"

Monatelang arbeiteten wir im flandrischen Sumpf
und Lehm, bis die zwei Riesenbetpubunser , fertig da¬standen. ' "

Täglich fragte man sich: Wozu ? Soll denn -der Krreg
wirklich so lange dauern , bis diese anscheinend sinnlose
Vauerei zu Ende ist? Wer soll darin Hausen? Keine
Antwort , nur die tägliche, gleichförmig-stumpfsinnige
Arbeit bei immer schlechterer Kost! Spätwinter 1917!

Langsam sickert durch, daß wir da oben eine wichtige
Rolle spielen sollen: Eine Gruppe schwerer Flachbahn-
Artillerie soll hier aufgestellt werden , um im Falle eng¬
lischer Angriffe flankierend nach Süden wirken zukönnen.

Jetzt sah die Sache schon etwas anders aus . Wir
hatten uns in die Landschaft, in den Beton hineingelebt.
Wir waren fast schon ein bißchen stolz auf die Muster¬
bunker. Man prahlte bei den Kameraden im Süden,
wohl auch in Briefen , und man tat . als ob man einen
Rekord im Bunkerbau aufgestellt habe. Es war auch
eine Leistung. Das sollten die kommenden Ereignisse
beweisen. Unsere Bunker traten in die Kriegsgeschichte
ein. Sie sind historisch geworden. In hundert Jahren
wird man noch davon sprechen.

Wie oft sangen wir damals : „Und dieser Feldzug —
ist doch kein Schnellzug — nimmt mal ein Ende". Ja,
aber erst nachdem wir unseren Bunker bezogen, bewohnt,
betreut , verteidigt , verflucht, gesegnet hatten.

„Im tiefsten Frieden " hatten wir „Max und Moritz"
gebaut . In aller Stille waren wir eingezogen, d. h.
wir beniitzten sie vorläufig als „Eeräteraum ". Aber
es sollte anders kommen: Im Juni 1917 gings los. Wir
waren bald froh , so was „Bombensicheres" in der Nähe
zu haben .hLa , Max und Moritz wurden uns so und so
oft zur Rettung , allerdings einmal auch fast zur Mause¬
falle.

Tommy hatte unseren kleinen Wald und in ihm unsere
Easmunitionsstapel in Brand geschossen und wir saßen
wie die Heringe oder wie der „Jüngling im Feuerofen"
in unseren Bunker« , jeden Augenblick auf die Explosion
der nächsten Brisanzgranaten wartend — was dann ge¬
schehen wäre , malten wir uns mehr oder weniger grausig
aus . Draußen lagen dichte Easwolken ! Doch es kam
picht so weit — der Brand erstickte allmählich. Vorsich¬
tig öffneten wir die Stahltühren , schnupperten und prüf¬
ten. Schließlich konnten wir aus dem Feuerofen wieder
heraus , den wir jetzt von einer anderen Seite kennen¬
gelernt hatten.

Dann kam der große Tag , an dem unsere Stellung
und mit ihr Max und Moritz in die Annalen des Welt¬
krieges übergehen sollten.

England griff Flandern an. Ungezählte tausend
Zentner Dynamit sprengten unsere Stellungen östlich
und südlich Ppern in die Luft . Tausende deutscher Krie¬
ger tot und verschüttet, gefangen , verwundet ! Nicht
umsonst stand der englische Premier Lloyd George mor¬
gens um fünf Uhr mit der Uhr in der Hand aus der
Höhe von Hampstead-London und spürte die Erschütte¬
rung die in jenem Augenblick durch die Erde und durch
die Weltgeschichte ging.

In den folgenden Stunden bewährte sich der Plan,
der auch zum Bau von Max und Moritz geführt hatte.
„Ein halbes Dutzend schwerer Flachbahnbatterien feuer¬
ten flankierend auf 10 bis 15 Kilometer Tiefe in die
vorgehenden englischen Armeen und hielten den Sieges¬
marsch auf." So schreibt Stegemann in seiner „Ge¬
schichte des Weltkrieges " und hat damit Max und
Moritz ein unzerstörbares Denkmal gesetzt.

Ja , wir hielten mit unserem rasenden Feuer , das den
vorrückenden Engländern Schritt für Schritt folgte , tat¬
sächlich ihn aus und es blieb bei einem Teilerfolg der
Engländer , die sich schon auf dem Weg nach Gent und
Brügge glaubten.

Die Geschichte von Max und Moritz ist nicht zu Ende,
nein , sie beginnt eigentlich erst jetzt.

Drei Monate später war der englische Angriff auch
in Richtung auf das Polygon , die Rennbahn von Hpern,
vorgetragen worden . Max und Moritz waren aus der
Ruhe der Artilleriestellung in die vorderste Kampf¬
front geraten . Sie wurden wochenlang umkämpft wie
wrackgeschosseneKriegsschiffe. Sie wechselten den Be¬
sitzer auf Tage , auf Stunden , wie es eben so ging an
Großkampftagen der Flandernschlacht.

Nach jedem Besitzerwechselkam stundenlanges , schweres
Feuer auf die zwei weißen Flecke auf der braunen
Landkarte , wie sich unser Polygonwald nun aus der
Vogelperspektive darbot . Ich hatte nämlich das sel¬
tene, fragwürdige Glück wochenlang das Toben der
Flandernschlacht aus einem Fesselballon zu beobachten,
den lobenden Kampf um Mgx und sNoritz, hie Brenn -,punkte der Schlacht geworden wärest -

Mir war zu Mut , wie einem Bauern , der etwa von
einem Berg aus bei einem Erdbeben seinen Hof hin und
her wanken sieht und allmählich zu nichts zerbröckeln.
Dabei nichts Lebendes zu sehen, nur brodelnde braune
Erde , buntschillernde Rauchfontänen und Dampfschwa-
den ! Dazu das ewige Grollen und Krachen ringsum!
Die Gedanken bei den Kameraden da unten , die in
dieser Hölle aushalten müssen, die ich im Geiste in den
Ecken des Bunkers , in den Trichtern ringsherum sehe,
die ich die nur allzu bekannten Trampelpfade durch die
Reste der Waldstücke schleichenund kriechen sehe. Und
dann wieder Stunden und Tage jener verdächtigen
Ruhe , in denen Max und Moritz so friedlich leuchteten,
als ob sie sagen wollten : „Wir sind immer noch da ! Die
Soldaten von der schweren Artillerie haben uns autgebaut !" "

Ja , sie haben ausgehalten , sie schimmerten am Kriegs¬
ende immer noch weiß, trotzdem sie nach Aussagen der
Besatzungen zeitweise wie Schiffe im Sturm hin undher schwankten.

Max und Moritz , ihr zwei spröde, stahlharte Beton¬
bunker ! mir Freunde , lebendige Wesen, mit
»lb ' sch und Blüh ihr wäret mir ja zeitweise Heimat,selbstgeschaffene Heimat!

L. F , F » ^ -7 - I ,2̂*/,5,-
M eines SenMhen

(8. Fortsetzung) Oopxrlxkt bv Prometdsvs -Vvrlsx , HLuelii

2a sogar Madame muß erleben , daß ihr Dormeur
auf ihre Aufforderung , mit ihr zu gehen, mit „Nein"
antwortet.

Und selbst der Professor , den man als letzte Autori-
tätsperson heranholt , ist machtlos. Nur nimmt 's der
weniger schwer als die andern.

„Donnerwetter !", meint er lachend, „das ist ja ganz
großartig , mein Junge . Paß mal auf , jetzt geht es be¬
stimmt vorwärts mit dir !"

Als es unter gütiger Mitwirkung Pauls schließlich
doch gelingt , Dormeur zum Mitgehen zu bewegen, da
nimmt dieser von Paul so warm und überschwänglich
Abschied, baß alles sprachlos ist. Keiner , der den Ab¬
schied mit ansieht, kann es fassen, daß dieses freudig be¬
wegte . warmblütige Geschöpfderselbe scheueund lebens¬
fremde Mensch sein soll, der sonst hier durch die Räume
zu schleichenpflegt.

Paul selbst ist so gerührt , daß ihm die Tränen über
sein schwarzes Gesicht kullern. Was ihn nur ärgert,
weil es die Weiber mit ansehen müssen.

Am betroffendsten von allen ist natürlich Madame,
die eine solche Veränderung im Wesen ihres Schützlings
niemals für möglich gehalten hätte.

Vielleicht so folgert sie anläßlich dieses Erlebnisses
— hatten der Professor und die anderen doch recht,
wenn sie meinten , durch ihre allzu große Besorgtheit
begrenze und hindere sie nur das Fortkommen ihres
Schützlings. Aber hatte sie denn andererseits bisher
jemals die Spur eines Eigenlebens in ihm bemerkt
gehabt?

Was hatte denn dieser Zauberer , dieser schwarze,
rußige Bursche für ein Wundermittel angewendet , um
dieses willenlose , müde Wrack zu solcher Lebendigkeit
zu erwecken?

Aber schön! Wenn dem nun schon einmal so war,
daß dieser Heizer und ihr Schützling sich so gut ver¬
standen, gut , mochten sie zusammenbleiben . Sie würde
sich nicht dagegen sperren.

Schließlich war ja ein einfacher Mann wie dieser
Heizer wirklich keine Gefahr für Dormeur . Er würde
bestimmt nicht wie die Nervenärzte oder Professor

Dignier am psychologischen Teil des Falles Dormeur
Interesse finden . Nein , dafür würde der Wackere be¬
stimmt keinen Sinn haben!

Frau Mortier sollte sich geirrt Haben.
Denn Paul Pktart zeigt für den psychologischenTeil

im Leben seines Freundes sehr bald sogar ein be¬
trächtliches Interesse . Wenn auch nicht aus wissenschaft¬
lichem Forschungsdrang, ' sondern einfach aus mensch¬
licher Teilnahme und Neugierde.

Nachdem er ein paarmal mit Dormeur zusammen-
gewesen war , betrachtete er es geradezu als seine Auf¬
gabe, bei seinem Freund die Erinnerung an die Ver¬
gangenheit wiederzuerwecken.

Zwar weiß er von Dormeur nickt mehr wie alle an¬
deren . Aber was er weiß, scheint ihm zu genügen.

Schließlich war Dormeur Frontsoldat , und er . Paul,
war auch Frontsoldat ! Frontsoldaten untereinander
aber würden sich immer verständigen können.

Verdammt noch einmal , das wäre doch gelacht, wenn
die Erzählung seiner eigenen Erinnerungen nicht auch
bei Dormeur die Erinnerung an ähnliche Geschehnissewecken könnte.

Und so erzählte er Dormeur unentwegt alle Erleb¬
nisse seiner ganzen Kriegszeit.

Dormeur jedoch machen diese Kriegsgeschichten wenig
Freude . Obwohl sich Paul alle Mühe gibt , sie ihm so
schmackhaftwie möglich zu servieren . Es zeigt sich viel¬
mehr, daß Dormeur alle diese Versuche, an seine Ver¬
gangenheit zu rühren , ängstlich ablehnt.

Diele seinem Gedächtnis entschwundene Vergangen¬
heit scheint ihm wie ein tiefer und grausig anzu¬
blickender Abgrund . Und er möcht« nur immer die
Hände vors Gesicht schlagen, um ja nicht hineinblicken
zu müssen.

Diese deutlich spürbare Abneigung Dormeurs gegen
die Wiedererweckung seines Vergangenheitsbewußtseins
ist es ja auch, die Frau de Mortier das Recht zu geben
glaubt , ihn ganz bewußt von allem fernzuhalten , was
ihn irgendwie damit in Verbindung zu bringen droht.

So kommt es also, daß Dormeur auf Pauls Erzäh¬
lungen nur meist mit halben Ohr hinhört und daß er
ihn wahrscheinlich nur deshalb unterbricht , weil er
spürt , wieviel Freude dem Freund die . eigenen Er¬
zählungen machen. Zwar erreicht Paul durch diese sich
immer wiederholenden Berichts , daß sich gewisse Einzel¬
heiten wie Namen und dergleichen allmählich in Dor¬
meurs Bewußtsein eingraben . Aber eine sich daraus
ergebende fast umrissene klare Erinnerung vermag er
keineswegs zu wecken. Gleichwohl gibt er seine Be¬
mühungen nicht auf, sondern wird im Gegenteil immer
eifriger.

Zu dem wenigen , was er von Dormeur weiß, ge¬
hört auch die Tatsache, daß jener nach seiner Verwun¬
dung zunächst in das Feldlazarett Maronvillieres und
von dort weiter nach Ehalons und schließlich hierher
nach Paris gebracht wurde . Wenn aber diese Angaben
stimmen, so argumentiert er bei sich selbst, dan « muß
Dormeur seiner, Pauls Meinung nach, unbedingt in
dem gleichen Frontabschnitt gelegen und gekämpft ha¬
ben wie er auch. In diesen Gedanken hat er sich mit
der Zeit so verbohrt , daß er manchmal schon selbst daran
glaubt , „Charles " bereits früher einmal gesehen zu
haben . Mit rührendem Eifer versucht er daher , ihm
immer von neuem klarzumachen, daß er nur vor Aube-
rive verwundet sein könne, wo er , Picart , in den Ta¬
gen der Herbstofsensive 1917 gleichfalls in Stellung ge¬
legen habe . Ja , sr , Paul , schwört Stein und Bein , daß
sie beide sogar dem gleichen Regiment angehört haben
müßten.

„Weißt du denn nicht, alter Junge ", dringt er im¬
mer von neuem auf ihn ein, „wie wir damals in Tha-
lons lagen ? Damals , Fünfzehn ! Kanu mich noch ganz
genau an dich erinnern . Warst damals bei unserer Er¬
sten rechter Flügelmann . Werde dich langes , dürres
Laster doch nicht vergessen haben . Weißt du noch, wie
uns damals der Schlächter (Nivelle ) besichtigte?"

Aber alle diese beschwörenden und eine bejahende
Antwort herausfordernden Fragen halfen nichts. Dor¬
meur kann und kann sich an nichts erinnern . Und so ist
Paul gezwungen, nach stundenlangen Erzählungen seine
Bemühungen schließlich immer wieder einzustellen —
bis zum nächstenmal — wo er dann wieder von vorn
beginnt.

Immerhin hat er Instinkt genug, in Gegenwart Ma-
dames solche Versuche zur Wiedererweckung von Dor¬
meurs Erinnerungsvermögen zu unterlassen , weil er
spürt , daß das für die Fortdauer seiner Freundschaft
mit Charles nur von Schaden sein könne.

Und da Dormeur Madame gegenüber gleichfalls
nichts von Pauls Kriegserzählungen erwähnt , so kann

Es ist leicht zu verachten, Sohn , und Verstehen ist
viel besser. Nattbias Llauälus

ihre Freundschaft weiter HWHen und gedeihen.
Und das ist gut so.
Denn diese Freundschaft ist abseits all dieser sub-

lektiven Bemühungen Pauls um Dormeurs Gedächtnis-
rückkehr von unschätzbarem Wert für diesen.

Paul , der praktische, lebensnahe Mann aus dem
Volke, der ehemalige Frontsoldat und Kamerad , ist der
richtige Mann , um ihn mit dem Leben — dem er ja
nun heute einmal als körperliche Erscheinung wieder-
geschenktist — bekannt und vertraut zu machen.

Paul spricht zu ihm in der Sprache des Herzens.
Das tut Madame zwar auch. Aber der Weg zu Ma-
dames Herzen ist für Eharleslouis Dormeur weiter
wie zum Herzen Pauls.

Auf dem Wege zu Madames Herzen stehen viele Hin¬
dernisse. die nicht so leicht zu überspringen sind. Mögen
sie nun Zwang , Respekt, Minderwertigkeitsgefühl odersonstwie heißen.

Bei Paul ist das anders.
Schon, daß Paul niemals sagt : „Du kannst das nicht,

denn du bist zu schwach", sondern daß er viemehr sagt:
„Du kannst es gerade , denn du bist ein Kerl !" — über¬
haupt , daß er ihn , Dormeur , wie seinesgleichen be¬
handelt — das ist es. was ihm Mut und Laune macht,
was ihm Kraft gibt.

Und was kann Paul einem nicht alles zeigen. Es ist
erstaunlich.

Z. B. Kartenkunststücke kann er einem beibringen , und
Mundharmonika lehrt er einem spielen, aber er kann
auch zeigen, wie man mit einem Minimum von An¬
strengung eine Schaufel Kohlen in den Kessel wirft.
Ja , Paul ist eben ein Teufelskerl.

Und wie Paul alle Menschen kennt ! Er sagt z. B .:
„Der da, das ist ein fauler Kopp." „Und der da, der
ist gut , der Junge ."

Und es stimmt . Paul hat recht.
Paul hat überhaupt immer recht.
Und wirklich beweist Paul bei all seiner Primitivität

eine erstaunliche erzieherische Begabung . Er zeigt Dor¬
meur zum erstenmal , wie die kleinen und großen
Schwierigkeiten des Alltags am praktischsten zu lösen
sind. Und zwar nicht nur dadurch, daß er ihm die Ding«
zeigt oder erklärt . Nein , erläßt ihn sich auch an ihnen
erproben.

Fortsetzungfolgt.
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I Handelsteil |
Marktbericht des Reichsnährstandes

Getreide : Begünstigt durch die Witterung geht die Ge¬
treideernte ihrem Ende zu und läßt es zu wesentlich stärke¬
ren Anlieferungen neuerntigen Roggens kommen , so daß
die Mühlenversorgung neben den Zuweisungen der RfG.
aus ihren großen Vernten weitere Verstärkung erhalten hat.
aus ihren großen Vorräten weitere Verstärkung erhalten hat.
mit Weizenmehl umzugehen.

Vieh und Fleisch : Die Groß vlehauf tri ehe an den Schlacht¬
viehmärkten zahlenmäßig gebessert . Zur Versorgung stand
daneben noch Rindfleisch aus den Beständen der Reichstier¬
stelle zur Verfügung . Die Kälberzufuhren zeigten weiter
das jahreszeitliche Absiuken , eine für den Aufbauwillen der
Landwirtschaft erfreuliche Erscheinung . Die Marktbe¬
schickung mit Schweinen nahm mit Nachlassen des großen
Druckes der Erntearbeiten wieder zu ; bemerkenswert war
der hohe Ausmästungsgrad der Tiere . Geschlachtete Schwei¬
ne aus den Beständen der Reichstierstelle sorgten in etwas
für eine Ausfüllung der Bedarfslücken . Ebenso vergrößer¬
ten sich die Schafzufuhren hei reger Kauflust,

Obst und Gemüse : Die Obstmärkte weisen eine ausneh¬
mend gute Beschickung in Aepfeln , Birnen , Zwelschen und
Pflaumen auf . Pfirsiche , Reineclauden bereichern mit ande¬
rem jahreszeitlichem Obst .das Marktgeschehen . Die großen
Obstmengen gestatten , alle diesbezüglichen Kaufwünsche zu
befriedigen . Die Zufuhren an Gemüse sind nicht weniger

T

reichhaltig . Besonders traten alle Kohlarten hervor , fanden
aber nicht die wünschenswerte Beachtung der Hausfrau;
das trifft besonders bei Blumenkohl zu . Die Mannigfaltig¬
keit an Gemüse wurde noch verstärkt durch große Mengen
Bohnen , Gurken und Tomaten , die sich in bester Beschaf¬
fenheit preiswürdig zum Eirimachen anbieten.

Milch und Milchcrzeugnlssc : Der leicht abnehmenden
Milchanlieferung stand ein verstärkter Trinkmilchverbrauch
während der heißen Tage gegenüber . Die Bruttoerzeugung
lag höher als zur gleichen Zeit im Vorjahre . Die starken
Anforderungen von Butter wurden im Rahmen der ge¬
setzten Kontingente erfüllt.

Eier : Bei weiter nachlassender Eiererzeugung und ent¬
sprechendem Marktanfall gestaltete sich die Versorgung
trotz außerordentlich hoher Kaufwiinsche verhältnismäßig
günstig , so daß der Bedarf in einem angemessenen Umfang
befriedigt werden konnte . Sparsamer Verbrauch des Scha¬
leneies ist nicht zu empfehlen , sondern umso mehr mög¬
lich , als für die Verwendung in der Küche das ausgezeich¬
nete schlagfähige Eiweißpräparat „Milei “ zur Verfügung
stellt,

Kartoffeln : Die Marktlage wird gekennzeichnet durch
mittleren Bedarf , genügende Rodetätigkeit und ausreichende
Zufuhren , die allerdings in nächster Zeit durch verknappte
Transportmöglichkeiten erschwert werden . Die langen Sor¬
ten fallen nunmehr in geringeren Mengen an , dafür aber
umso stärker mittelfrühe runde Kartoffeln . Putterkartoffeln
können bei dem vorhandenen Bedarf ' gut untergebracht
werden.

Tagesnachrichten
Die industrielle Arbeit stand auch im Juli noch im Zei¬

chen des Urlaubs . Beschäftigt waren in der Industrie des
Altreichs wie im Vormonat 7,84 Mill . Arbeiter . Geleistet

wurden 1416 Mill . Arbeiterstunden , das sind 51 Mill . weniger
als im Vormonat , aber 80 Mill . mehr als im Juli 1938.

Nach einer Bekanntmachung des Chefs des Oberkomman¬
dos der Wehrmacht wird ab 1. Oktober 1939 das Verfahren
mit Metallanforderungsscheinen für Wehrmachtsaufträge
auch auf die Erlangung von Magnesium für Wehrmachts¬
aufträge ausgedehnt.

Im Juli /wurden durch die Arbeitsämter in Großdeutsch¬
land insgesamt 722 000 (Vormonat 774 000) Arbeiter und An¬
gestellte vermittelt ; die Verknappung an Arbeitskräften
hat hier zu einem weiteren Rückgang geführt.

Berliner Devisenkurse
Die internationalen Devisenmärkte standen am Freitag er¬

neut im Zeichen der Pfundschwäche . Der Züricher Kurs
für das Pfund ging auf 18,85 (19.30) und die Amsterdamer
Notierung auf 8,00 (8,18) zurück . Der Dollar blieb in Zürich
mit 4,43 unverändert , in London befestigte er sich auf 4,20
(4,3775). Die Amsterdamer Notiz für den Dollar lautete
1,88j/8 Geld gegen 1,87'/». Der französische Franc ermäßigte
sich in Zürich auf 10,70 (11,00), während er in London auf
175,18 (175,21) anzog . Bemerkenswert ist hei diesen Angaben
jedoch , daß sie in allen Fällen nominelle Bedeutung hatten.

Baumwolle
Bremen , 1. September . Der Baumwollterminmarkt eröff-

nete infolge vorwiegend angeregter Nachfrage stetig
5 Punkte höher bis 2 Punkte niedriger . — Stärkeres Ange¬
bot fand im Laufe des Vormittags glatte Aufnahme , so daß
sich die Kurse trotz sehr lebhafter Umsatztätigkeit kaum
veränderten . — Der Markt notierte um 12.30 Uhr stetig un¬
verändert bis 2 Punkte höher.

Der Nachmittagsverkehr eröffnete unter dem Einfluß der
schwachen Kabelmeldungen aus Newyork kaum stetig 7 bis
13 Punkte niedriger . — Im weiteren Verlaufe schwankten
die Kurse bei lebhaftem . Geschäft unregelmäßig.

Der Markt schloß stetig 5 Punkte unter bis 1 Punkt über
den Nachmittags -Eröffnungsnotierungen.

Bremen , 1. September . Nordamerikanische Baumwolle.
Basis middling nichts unter lowmiddling nach den Bedin¬
gungen der Börse . Middling loco : 9.26 (9.22).

Bremen Okt. Oe/.. Jan. Man | Mai Juli
Vor. Schluß
Eröffnung
12.30 Uhr
15.20 Uhr
Heutig. Schluß

8.20/14
8.25/19
8.25/19
8. 12/11
8. 12/(6

8 . 19/13
8.20/14
8. 19/14
8.07/61
8.07/01

8.22/lc
8.23/17
8.22/17
8.09/04
8. 10/04

8.27/21
8.29/23
8.29/25
8. 16/16
8. 16/1«

8.33/27
8.31/25
9.31/25
8. 18/14
8.18/12

8.23/17
8.27/21
8.27/21
8. 14/09
8. 14/08

Abrechnung 8.24 8. 19 | 8.22 8.29 8.31 8.24
Abrechnungspreis für September : 8.24.
Um 12.30 Uhr bezahlt : Oktober 8.24, Dezember 8.19, 8.18,

Januar 1940 8.22. März 8.29, Mai 8.31.
Nach 12.30 Uhr bezahlt : Oktober 8.25, Januar 1940 8.22,

Mai 8.31. Juli 8.27.
Nachmittags bezahlt : Oktober 8.12, Dezember 8.07, Januar

1940 8.09, 8.08, 8.09, März 8.16, Mai 8.18, Juli 8.14, 8.11.

Hamburg , 1. September'

Lokoprelse per Id. Tendenz: ruhig
Ostindische: Supertine mdl. Sdnde white rouglsh Bremer

Klausel 1 . 4.00
Fine Omre Standard 1 Bremer Klausel 2 . 4.80

r
In Herzlicher Freude zeigen Wir
die glückliche Geburt unserer
Tochter Beta  an.

Herrn. Mester und Frau,
Erna , geh. im Brahm

Bremen , Sedhausen,
den 29. August 1939

H . Z. Willehadhaus

r
Jngeborg und Waltraut -chaben
ein

Schwesterchen
bekommen.

tissl und Ulbert öpohler

Bremen , am 1. September 1939
z. Z. Wöchnerinnetrheim .

>>- yr
Verlobte

<3 fegeraannj
Hans ÜReißnei^

Empfang findet nicht statt. J

BUromöDei
bewährte Qualität

Daniel Schad , Langenstr . 30

Nach einem rastlos tätigen
Leben wurde uns heute nach
kurzer, schwerer Krankheit
meine liebe Frau , unsere liebe,
gute Mutter , Schwiegermut¬
ter, Großmutter , Urgroß¬
mutter , Schwester . Schwä¬
gerin und Tante

Friederike Gathmann
geb. Behle

im 75. Lebensjahre durch den
Tod genommen.

In tieser Trauer:
Foh . Hinr . Gathmann
Herrn. Gathmann und Frau,

Marie , geb. Dierks
Fritz Stock und Frau,

Emmh , geb. Gathmann
Bertha Gathmann Wwe .,

Brooklyn
nebst Enkelkindern
Christian Behle
und Angehörige.
Bremen , 31. August 1939
Weserstraße 10.

Die Aufbahrung erfolgte
im Beerdigungs -Institut von
C. Bock, Älbrechtstr. 34, wo¬
hin zugedachte Kranzspenden
erbeten werden.

Die Trauerseier findet am
Montag , 4. Sept ., vorm.
9 Uhr , in der Riensberger

eile statt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief
heute meine innigstgeliebte , herzensgute Frau,
unsere liebe Tochter , Schwiegertochter , Schwe¬
ster, Schwägerin und Tante

Thea Nülle
geb. F e I d h u s e n

im 33. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Erich R iille
Familie August Feldhusen
Familie Wilhelm Rülle.

Bremen , 1. September 1939, Langereihe 19,
z. Z. Utbremer Straße 103.

Von Beileidsbesuchen bitten wir freundlichst
abzusehen.

Die Trauerseier findet am Montag , dem
4. September , 11 Uhr , in der Kapelle des
Bnntentors -Friedhofes statt.

Die Aufbahrung ist im Beerdigungs -Institut
„Pietät ", Hnmboldtstraße 190, erfolgt . Kranz¬
spenden bitten wir dort niederzulegen . «

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krank¬
heit mein treuer Zwillingsbruder , unser lieber
Bruder , Schwager , Onkel , Neffe und Vetter

Henry Meyer
im 38. Lebensjahre.

In tieser Trauer:

Hermann Schumacher und Frau,
Wilma , geb. Meyer

Heinrich Meyer und Frau,
Margarete , geb. Hagestedt

Hans Meyer und Frau,
Frieda , geb. Schlepper

und Angehörige.

Bremen , Osterholz , den 31. August 1939.

Aufbahrung im Beerb .-Inst . „Nördlich  t ",
H. S cho m a ke r , W a r t b u r g st r a ß e 3 9.

Trauerfeier am Montag , 11 Uhr , in der
Kapelle des Osterholzer Friedhofes.

Nach längerem , mit großer Geduld er¬
tragenem Leiden entschlief sanft im Alter von
66 Jahren meine liebe Frau , mein guter Le¬
benskamerad , unsere treusorgende Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter , unsere
liebe Schwägerin und Tante

Johanne Lürs
geb. Z u r k u h l e

In tiefer Trauer:
Johann Lürs
Carl Albrecht und Frau Grete, geb. Lürs
Walter Lürs und Frau Dora , geb. Detering
Franz Schulz und Frau Anni , geb. Lürs
Heinr . Köhler u. Frau Mariechen , geb. Lürs
und 7 Enkelkinder.

'Bremen , den 31. August 1939
Stader Straße 118.

Bon Besuchen bitten wir sreundk. abznsehen.
Die Ansbahrung erfolgte im Beerdigungs-

Institut „Pietät ", Humboldtstr . 190/92 . Zu¬
gedachte Kranzspenden dorthin erbeten.

Die Trauerseier findet am Montag , dem
4. September , 12'/- Uhr, im Krematorium statt.

Statt jeder besonderen Meldung
Unsere gute, liebe Mutter, Schwieger¬

mutter und Großmutter, unsere gute
Schwester, Schwwgerin und Tante, Frau

AWst Meier Me.
E es i n e, geb Meyer

ist heute nach langem, schwerem Leiden
für immer von uns gegangen.

In tiefer Trauer:
Willem Steletee und Frau,

Charlotte, geb. Meier
Friedrich Brand und Frau,

Anna, geb. Meier
Frieda Brand
Aenne Brand.

Bremen, den 1. September 1939
Westerstraße 78.

Die Aufbahrungerfolgte im Beerdi¬
gungs-Institut „N i ed er sa chsen", Er.
Iohannisstraße170, zugedachte Blumen¬
spenden bitten wir dort niederzulegen.

Die Trauerfeier findet am Montag,
vorm. 1114 Uhr, im Krematoriumstatt.

Nach einem arbeitsreichen Leben und einem
schweren mit Geduld ertragenen Leiden ent¬
schlief honte mein lieber Lebenskamerad , unser
herzensguter Vater / Großvater . Schwager,
Vetter und Onkel , - er

Makermeister

Alfred Wilhelm Fader
im Alter von 65 Jahren.

In stiller Trauer:
Frau Hanna Faber , geb. Schäfer
nebst Kindern.

Bremen , Calvinstr . 42, San Pedro (Kalifor¬
nien ), Nashville (Tennesee , USA, ).

Die Aufbahrung erfolgte im Ge-Be -Jn .,
Germaniastraße 56: srdl . zugedachte- ' Kranz¬
spenden dorthin erbeten.

Die Trauerseier findet am Montag , dem
4. September 1939, um 9V- Uhr , in der Ka¬
pelle des Waller Friedhofes statt.

Danksagung
Für die herzliche Teil¬

nahme beim Hinscheiden un¬
seres lieben Entschlasenen
sagen wir allen Verwandten
und Bekannten , insbesondere
Herrn Pastor Bertuleit und
dom Reichstreubund unseren
herzlichsten Dank.

Im Namen aller Ange¬
hörigen:

Hermine Wolfs

Bremen , im August 1939
Regensburger Straße 22

Metalle
Schrott

Abbruche
Priefl&Ulessei

nach!.
Seewenjestraße 77

Teleton 8 12 91

Sonder-Meldung
Ab heute  folgende Anfangszeiten:
Kaiser Theater

Wochentags
(nur eine Vorstellung ) 6 /̂2 Uhr
Sonntags
(zwei Vorstellungen ) 3 Y 2 Ul  Uhr

Palast -Theater
Wochentags täglich
(nur eine Vorstellung ) 8Vl Uhr
Sonntags
(zwei Vorstellungen ) S 1/ * ®V2 Uhr

Apollo -Theater
Wochentags
(nur eine Vorstellung ) 6 */z Uhr
Sonntags
(zwei Vorstellungen ) U. 6 /̂2 Uhr

Metropol Theater
Europa -Theater
Hansa -Theater
bleiben bis auf weiteres

geschlossen!

Möbel

Mehrere sehr
schöne

Stil-
Herren¬

zimmer
In

Renaissance
Sehr preiswert!

Hau der Leistung

Ob im Offen oder Söeftjn , Sie H 0 ll 6  PP 6 IS 8
brauchen nicht erst ..in die Stadt " zu
ousen Die Bremer Zeitung hat in
allen  Stadtteilen Annahmestellen

für Herren -Gord.
zahlt Nilffon,
Hankenstraße 28

Ruf 5 17 37

Langenstr. 137/38

Allgemeines

Feuer -Patschen
Lampen
Aexte
Stemmeisen

H. Millers,
Doventorstein-

weg 30/32

BliB

Bekanntmachung
Ab heute beginnen die Vorstellungen in un¬
seren Theatern wie folgt:
Tllf ^ l I "130  kleine Preise A 30  numer.
> > WI . I nicht numer . v  Plätze

SCHAUBURG 330  6 3®
MODERNES 63° DECLA 63#

Kassenöffnung eine halbe Stunde vor Beginn

[Anfang täglich ab heute i  Uhr
La Jana in

Menschen
Ivom Varieteg

IJunger talentiert
Zeichner

sucht Nebcnbesch.
aus techn. oder
ki'mstl . Gebiet.
Ang . unt . N 2288

LuftfGhutzBBratB|'uft|.Ghui.zDerätBZinkeimer
Beile

H. Millers,
Doventorstein-

wea 30/32

Junges Ehepaar
jucht bis zum 1.
10. oder 15. 10. 39

2—3-Zimmer-
Wohnung.

Jschr. erbeten un¬
ter D 52 050

Leinen
Brechstangcn-
EinreißhakcU
und Schaufeln
H. W i l l e r s.
Tvventorstein-

weg 30/32

Angelgeräte,
Rucksäcke,

Gummistiefel.
E. H. Becker.

SPn'c ' - ”r°“fr- ifi

Preisskat

Männlich

Stellen - *
Angebote

Dem Konsul der Union von Süd¬
afrika in Hamburg , F . du Plessis,
ist namens des Reichs das Eregua-
tur erteilt worden . Zu seinem Amts¬
bezirk gehört auch das Land Bremen.

Das Bremische Siaatsamt.

fisr Haus und
Garten zu sofort.

„Frauenlob"
Rabkinghauser
Landstraße 21

Heute 20 '/- und
23'/- Uhr:

Gr.Geld-Preisskat
Preise b. 20 Tisch.
30, 27, 24, 21, 19,

7, 15, 14, 13. 12,
il , 10, 10, 9, 8.
Einsatz 3.30 RM.

Müller,
Deaesackcrstr.43/45
Preisskat , 8'/- Uhr,
Geldpreise .Nieden-
darp, Altenweg 3

Heule , Sonnabend , 20 Uhr,
Ende 22.30 Uhr O

Die Liebe ist das
Wichtigste im Leben
Komödie von Hadrian M. Netto

Sonntag : 20 Uhr O

Am hellichten Tag
Lustspiel von Paul Helwig

Montag : 1. D.-B. O
Dienstag : 1. So.-Die . O

Isabellavon Spanien

Amll.Bekanntmachungen

ZiiWiche£eiicn$mi!tcltierfgrgnng
für Kranke, Kinder und Mütter

1. Für Kranke werden in
dringenden Fällen gegen Vor¬
lage einer ärztlichen Beschei¬
nigung Zusatzkarten für Le¬
bensmittel über die festgesetzte
Höchstmenge hinaus ausge¬
stellt. Aus der' ärztlichen Be¬
scheinigung muß hervorgelien,
welche Mengen und welche be¬
stimmten Lebensmittel zusätz¬
lich für eine bestimmte Zeit
benötigt werden.

2. Für Kinder unter 6 Jah¬
ren werden gegen Vorlage von
Geburtsscheinen oder sonstiger
amtlicher Ausweise Bescheini¬
gungen über den Bezug von
zusätzlich 0,5 Liter Milch täg¬
lich ausgestellt.

3. Für werdende und stil¬
lende . Mütter werden Beschei¬
nigungen über den Bezug von
zusätzlich 0,3 Liter Milch täg¬

lich ausgegeben . Stillende Müt¬
ter haben den Geburtsschein
der Kinder vorzulegen.

Die Anträge auf Erteilung
der Bescheinigungen sind in
der Stadt Bremen beim Sta¬
tistischen Landesamt Bremen,
Ernährungsamt , Herden-
torsteinweg  3 7, in den
Landgemeinden und in Vege¬
sack bei den zuständigen Bür¬
germeistern zu stellen. Aerzt-
iiche Butteranträge für Kranke
sind, wie bisher , zuvor der
Reichsärztekammer , ärztliche
Bezirksvereinigung Bremen,
vorzulegen , von wo die An¬
träge nach Prüfung an das
Statistische Landesamt Bremen
und die zuständigen Gemein¬
den weitergegeben werden.

Statistisches Landesamt
Bremen

Ernährungsamt , Abt. B.

Mmung
über die Berbrauchsregelung für Treibstoffe
~ Zur Regelung der Versor¬
gung der Verbraucher mit
Treibstosfen (Benzin , Dieselöl,
Mineralöl ) ist eine Treibstoff-
wirtschastsstelle errichtet wor¬
den. Die Geschäftsräume die¬
ser Stelle besinden sich Con-
trescarpe 16 (Haus des Einzel¬
handels ), 1. Stock. Für die
Treibstossversorgung wird vor¬
läufig folgendes angeordnet:

1.

Treibstoffe jeder Art für
Kraftfahrzeuge und ' stationär«
Anlagen können gegen Tank¬
ausweiskarten (TAX ) oder
Mineralölbezugscheine (MBZ)
bezogen werden . Lieferverträge
und ' rechtsverbindliche Verfü¬
gungen über Treibstosfe sind
unwirksam , wenn der Ver
braucher nicht im Besitz einer
Ausweiskarte ist.

' Die AusweiskartenAind Be¬
zugscheine werden den Ver¬
brauchern auf Antrag ausge¬
händigt . Der Antrag ist bei
der Treibstoffwirtschaftsstelle
aus einem besonderen Vordruck
einzureichen . Antragsvordrucke
sind bei solgcnden Stellen
kostenlos zu erhalten:

1. Industrie - und Handels¬
kammer (Haus Schütting ),
Am Markt (für die der
Kammer angeschlossenen
Betriebe , mit Ausnahme
der Industrie ) ;

2. Industrie -Abt . der Wirt¬
schaftskammer Bremen,
Schillerstr . 10;

3. Handwerskammer , Con-
trescarpe 20 (für Hand¬
werk) :

4. Ernährungsamt , Alten¬
wall 16 (für Landwirt¬
schaft und Ernührungs-
industrie ) ;

5. Treibstoffwirtschaftsstelle,
Contrescarpe 16 (für Ein¬
zelhandel und übrige Be¬
rufsgruppen ).

Ten Anträgen sind die po¬
lizeiliche Zulassung für das
befrefsende Kraftfahrzeug so¬
wie Unterlagen , aus denen die
Notwendigkeit des Betriebes
des Kraftfahrzeuges bzw. der
beantragten Treibstofsmenge
sich ergibt (z. B . erteilte Be¬
darfskarten , Freistellungsbe¬
scheide, Krastsahrzeugbeorve-
rungen , Beförderungsausträge
usw.) beizusiigen.

. 3. ' *

‘ Tie Vorführung 'des Kraft¬
fahrzeuges ist grundsätzlich
nicht erforderlich . Tie Treib-
stosfwirtichastsstelle kann die
Vorführung in Einzelfällen
anordnen.

Die Ausweiskarten enthal¬
ten Abschnitte, die aus je fünf
Liter Vergaserkraftstoff oder
10 Liter Dieselkraftstoff lau¬
ten . Die Verkaufsstellen für
Treibstoffe (Tankstellen ) sind
verpflichtet , die der abgegebe¬
nen Treibstosfmenge entspre¬
chenden Teilabschnitte abzu¬
trennen und einzuziehen.

Dieselkraftstoff wird nach
Gewicht (Kilogramm ) abgege¬
ben. Die aus den Tankaus¬
weiskarten für Dieselkraftstoff
stehende Bezeichnung : Liter
wird hierdurch in Kilogramm
(kg ) abgeändert.

Tie Verkaufsstellen für Mi¬
neralöl sind verpflichtet , den
Bezugschein nach Lieferung
der festgesetzten Miueralöl-
menge einzuziehen.

Tie Ergänzung dieser An¬
ordnung bleibt Vorbehalten.

Wer den Vorschriften dieser
Anordnung zuwiderhandelt,
wird nach Maßgabe der gesetz¬
lichen Bestimmungen bestraft.

Bremen , den 31. Aug . 1939.

Das Statistische Landesamt
Bremen / Wirtschaftsamt.

Gehilsenprüsung
im Groß- und Einzelhandel , im
Gaststätten- und Beherbergungs¬
gewerbe u. Facharbeiter -Prüfung

Herbst 1939
Die Termine für die obengenann¬

ten Prüfungen werden bis auf wei¬
teres verschoben. Die an die Indu¬
strie- und Handelskammer und an
die Einzelhandelsabteilung der In - ■
dustrie - und Handelskammer einge¬
reichten Anträge auf Zulassung zu
den Prüfungen behalten weiterhin
ihre Gültigkeit . Die Prüflinge wer¬
den von den neu angesetzten Ter¬
minen rechtzeitig in Kenntnis gesetzt.

Industrie - und Handelskammer
Bremen.

Industrie - und Handelskammer
Bremen.

Einzelhandclsabteilung.

Gerichtlich«
Bekanntmachungen
Das Amtsgericht Bremen hat am

29. 8. 1939 auf Antrag des Gast¬
wirts Heinrich Held, Bremen , Oel-
mühlenstraße 2/3 . folgendes Aus-
schlußurtcil erlassen:

„Ter Hypothekenbrief über 2230,80
Feingoldma 'rk, eingetragen im Grund¬
buch von Bremen , für das Grund¬
stück Abbentorswallstraße 69, Alt¬
stadt II , Blatt 446 in Abteilung III
unter Nr . 4, ausgestellt für b>e
„Freia " Grundstücksverwatlung A.G.
in Berlin , abgetreten am 20. Okto¬
ber 1932 an den Antragsteller , wird
für kraftlos erklärt , unter Verurtei¬
lung des Antragstellers in die Kosten
des Verfahrens.

Bremen , den 31. August 1939.
Tie Geschäftsstelle des Amtsgertkyts.

Auf Grund der Achten Durchfüh¬
rungsverordnung zum Luftschutzgesctz
vom 23. 5. 1939 ist im gesamten
Stadt - und Landgebiet Bremen und
in Vegesack die Verdunkelung ab so¬
fort bis auf Weiteres täglich vom
Einbruch der Dunkelheit bis zum Hell-
werden durchzuführen . Zuwiderhand¬
lungen werden bestraft.

Der Polizeipräsident.

Ab heute findet eine größer« Lust¬
schutzübung statt.

Die Bevölkerung hat sich lustschutz
mäßig zu verhalten ; insbesondere
sind die Vcrduukelungsmaßnahmen
durchzusiihren.

Alle zum Luftschutzdienst herauge
zogenen Volksgenossen haben sich so¬
fort auf ihre Dienststelle zu begeben.

1. 9. 1939. Ter Polizeipräsident.

Bekanntmachung
Tie öffentlichen Feuermelder sind

außer Betrieb gesetzt. Eine Benach¬
richtigung der Feuerlöschpolizei bei
Bränden usw . muß fernmündlich
unter Rufnummer 02 oder bei dem
nächsten Polizeirevier erfolgen.

Bremen , den 1. 9. 1939.
Der Polizeipräsident.

Der für nächste' Woche vorgesehene
Pserdemarkt fällt ans.

Bremen , den 1. September 1939.
Das Polizeiamt

der Freien Hansestadt Bremen.

Polizeiverordnung
über Lotsenzwang aus der Unter-

und Autzenweser vom 1. Sept . 1939
Auf Grund von § 2 (1) a der Ver¬

ordnung zur llebertragung polizei¬
licher Befugnisse aus Reichswasser-
straßen an die Wasserstraßendirek
tion Bremen vom 7. Mai 1938
(Reichsverkehrsblatt 1938 S . 65) wird
folgendes verordnet:

e § 1
Deutsche Fahrzeuge über 500 cbm

Netto -Raumgehalt sowie alle aus¬
ländischen Fahrzeuge , wenn sie allein
fahren, sind zur Annahme eines Lot¬
sen verpslichtet.

8 2
Auf der Unter - und Außenwcser

übernimmt bei nicht einwandfreiem
Eingehen des Kapitäns ans die An¬
weisungen des Lotsen der Lotse die
Schisfssührung , insbesondere bei vor¬
liegender Gefahr , daß mangelnde
Schwimmfähigkeit des Fahrzeugs z»
einer Sperrung des Fahrwassers
führt.

8 3
Zuwiderhandlungen werden mit

Geldstrafe bis zu 150,— RM . oder
mit Hast bestraft, soweit nicht nach
anderen gesetzlichen Bestimmungen
höhere Strafen verwirkt sind. .

§• 4
Diese Verordnung tritt m:t sofor¬

tiger Wirkung in Kraft.
Bremen , den 1. Septembw 1939.

Wasserstraßeadiretti >n.

Werde Mitglied  der
NS.- Volks Wohlfahrt

Das
Staatstheater

spielt!
Heute, 19.30 Uhr , Sonnabend,

Gr. A. Ende ungef . 23.15 Uhr

Lohengrin
Romant . Oper v. R. Wagner
So ., 3. Sept ., 20 Uhr , Sonder-

Mittwoch A

Wiener Blut
Operette v. Joh . Strauß

Mo ., 4. Sept .. 20 Uhr , St .-
Anr . 2. Vorst . Gr. A

Madame Butterfly
Oper v. G. Puccini

Di .. 5. Sept ., 20 Uhr, St .-Anr.
2. Vorst . Gr. v

Brach um Jolanthe
von A. Hinrichs

Mi ., 6. Sept ., 20 Uhr , Mitt¬
woch, Er . B

Ein sommernachtsiraum
v. W . Shakespeare,

Musik v. Th . Holterdorf
Inszenierung : Intendant

Fr . Siems a. G.
Do ., 7. Sept ., 20 Uhr, Don¬

nerstag , Gr. B

Wiener Blut
Fr ., 8. Sept ., 20 Uhr , volkst.

Vorst , zu kleinen Preisen:
«I « 0 .45 bis 3 .10
Die Fledermaus
Operette v. I . Strauß

Sbd ., 9. Sept ., 20 Uhr. Sonn¬
abend, Gr. B

In vollständig neuer
Inszenierung

Zaru .Zimmermaim
Oper v. A . Lorhing

So ., 10. Sept ., 20 Uhr:
Gastspiel£ridi Witte
von der Metropolitan-

Oper in Newyork

BlilMlf
Linkerton . . . . .

Erich Witte a . E.

Mo ., 11. Sept ., 20 Uhr, St .-
Anr . 2. Vorst . Er . B

Krach um Jolanthe
Di ., 12. Sept ., 20 Uhr,

Dienstag -Platzm.

Madame Butterfly
Mi .. 13. Sept ., 20 Uhr Sonder-

Mittwoch A
Ein sommernaciiistrauni

Do ., 14. Sept ., 19.30 Uhr,
Donnerstag , Gr. A

Lohengrin
Die Anrechte der Platzmieter
können abgeholt werden in der
Heit von 9 bis 13 Uhr und

16 bis 19 Uhr.
HISHIIHHIH » » ,!
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Zwei flnorLnungen des wirtschastsamies
Bremen , 2 . September

Das Statistische Landesamt als Wirtschaftsamt
veröffentlicht in der vorliegenden Ausgabe die Einzel¬
heiten der Bestimmungen zur zusätzlichen Lebenmittel-

vsrsorgung für Kranke , Kinder und Mütter
und zur Anordnung über die Verbrauchsregelung für
Treibstoffe.  Wir empfehlen jedem Volksgenossen,
diese Verkündigungen sorgfältig zu studieren.

flchtung , kinzelliändler!
Je Illv Marken der einzelnen Bezugschein -Abschnitte

auf Bogen aufkleben!

Das Statistische Landesamt . Ernährungsamt
Abt.  teilt mit:

Alle Verteilungsstellen sind verpflichtet , die Aus-
weiskartcn - A b s ch n i t t e , getrennt nach den ver¬
schiedenen aufgedruckten  Artikeln (z. B . Kar¬
toffel - und Zuckerabschnitte getrennt ) ab sofort
auf Bogen zu kleben  und zwar in Zehnerreihen,
bis zu l ü̂ü Marken je Bogen . Die beklebten Bogen sind
sorgfältig aufzubewahren.

Die mit den bisher angefallenen Zucker marken
beklebten Bogen sowie sonstige über Zucker lautende
Bezugscheine haben die Einzelhändler zwecks Ergän¬
zung der Zuckerbestände bei ihren Lieferanten einzu-
reichen.

Von Linstellungsgesuchen
an das Statistische Landesamt abseilen

Das Statistische Landesamt  teilt mit:
Dem Statistischen Landesamt gehen laufend Ge¬

suche um Einstellung  und viele Anerbieten
zur ehrenamtlichen Mitarbeit  zu . Von die¬
sen Anerbieten , für die auf diesem Wege allen Gesuch¬
stellern gedankt wird , kann jedoch vorläufig kein Ge¬
brauch gemacht werden . Weitere Schreiben sind daher
z. Zt , zwecklos.

Wechsel in der Leitung der flbt . Zoll
des Sberfinanzpräsidiums

Finanzpräsident Dr . Hund rief er  ist zum 1. Sep-
ber 1939 in gleicher Eigenschaft an das Oberfinanz-

isidium Magdeburg versetzt . An seiner Stelle llber-
mt Finanzpräsident Mohr — bisher in Nürnberg

die Leitung der Abt . Zoll.

Qlft aus clem ^tlier

flblzören ausländischer Sender verboten
Verordnung über außerordentliche Nundfunkmaßnalsmen vom 1. September 19Z9

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat eine
Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen
erlassen . In der Einleitung zu dieser Verordnung
heißt es : Im modernen Krieg kämpft der Gegner nicht
nur mit militärischen Waffen , sondern auch mit Mitteln,
die das Volk seelisch beeinflussen und zermürben sollen.
Eines dieser Mittel ist der Rundfunk . Jedes Wort , das
der Gegner herübersendet , ist selbstverständlich verlogen
und dazu bestimmt , dem deutschen Volke Schaden zuzu¬
fügen . Die Reichsregierung weih , daß das deutsche Volk
diese Gefahr kennt nnd erwartet daher , daß jeder
Deutsche aus Verantwortungsbewußtsein heraus es zur
Anstandspflicht erhebt , grundsätzlich das Abhören aus¬
ländischer Sender zu unterlassen . Für diejenigen Volks¬
genossen , denen dieses Verantwortungsbewußtsein fehlt,
hat der Ministerrat für die Reichsverteidigung eins
Verordnung erlassen , die das Abhöre » von politische»
Nachrichten nnd Uebertragungen ausländischer Sender
verbietet und unter Strafe stellt.

Der Rundfu -nk ist in der modernen Zeit ein Krieg s-
mittel  geworden , das Grenzen überschreitet und un¬
gehindert in das Land des Gegners eindringen kann.
Die Erfahrungen des Weltkrieges , der ja nicht mit den
Waffen , sondern mit den Mitteln der seelischen
Schwächung  gewonnen wurde , hat gelehrt , daß eine
Front von Stahl und Eisen zerbrechen kann , wenn die
Lüge im Hinterland die seelische Kampfkraft des Vol¬
kes lähmt.

Diese Erfahrungen und das Wissen um die Methoden
der ausländischen Rundsunkpropagandisten haben die
Regierung veranlaßt , das Abhören ausländi¬
scher Sendungen für jeden Deutschen zu
untersagen.  Die Strafen , die hinter diesem Willen
stehen , sind eindeutig nnd werden konsequent durchge¬
führt , denn es ist die Pflicht der Führung , alles das
vom deutschen Volke fernzuhalten , was seine Kraft ge¬
rade in dem Augenblick zu schwächen geeignet ist , da
größte Entschlossenheit und letzter Wille zum Sieg ver¬
langt werden müssen.

Jeder Sportsmann , der sich auf einen entscheidenden
Kampf vorbereitet , meidet in der Zeit der Vorbe¬
reitung und der Durchführung seines Kampfes Gifte,
die seine Spannkraft lahmen oder ihr auch nur Ab¬
bruch tun konnten.

In der Politik ist es nicht anders . Deutschland ist bis¬
her denkbar großzügig gewesen , es hat dem Abhören
fremder Sender keinerlei Hindernis in den Weg ge¬
legt , obwohl wir wußten , daß von .drüben Lügen
und Entstellungen verbreitet  werden . Aber
in der heutigen Zeit , da wir uns fertigmachen , in
einem Existenzkampf  unsere Lebensrechte zu
sichern , ist es sinnlos,  auf die tendenziösen Infor¬
mationen fremder Sender zu hören.

Wir alle wissen , daß es auch in dem entschlossensten
Volk kleine Geister  gibt , denen es an Willen und
Zuversicht ermangelt und die der geschickt getatnten

Tendenz ausländischer Propagandalügen verfallen
würden , wenn nicht die starke Hand des Staates der
Versuchung Einhalt gebietet.

Deshalb wehren wir uns gegen das un¬
sichtbare Gift,  und dulden nichts , was unserer
seelischen Rüstung schadet . Deshalb erwartet auch unsere
Führung von dem ganzen Volke die Disziplin , die heute
von ihm verlangt werden muß.

Erweisen wir uns des großen Werkes des Führers
würdig ! Wir brauchen nicht die Aetherwellen «ms dem
Lager unseres Gegners , wir brauchen nur das
Wort unseres Führers!

Vesondere pflichten für Kraftfahrer
Nur lebenswichtiger Einsatz der Kraftstoffe

Es wird amtlich bekanntgegeben , wer heute noch
Kraftstoff im Rahmen der angeordneten Einschränkung
erhält , trägt eine besondere Verantwortung vor der All¬
gemeinheit . Er darf Kraftstoff nur dann verbrauchen,

wenn er ihn für lebensnotwendige Fälle einsetzt . Daher
richte sich jeder Kraftfahrer nach folgenden Grundsätzen:

1. Die Beförderung aller lebenswichtigen Güter rst
vordringlich . Auch der Nutzkrastwagen darf nicht zu
anderen Zwecken eingesetzt werden.

2. Wer aus Bequemlichkeit oder zum Vergnügen fahrt,
entzieht der Allgemeinheit ein lebenswichtiges Gut . Sein
Tun ist verwerflich.

ß. Auch Fahrten zu beruflichen Zwecken sind auf unbe¬
dingt notwendige Fälle zu beschränken.

4. Die Kraftdroschken werden nur für solche Volks¬
genossen bereitgestellt , die in wichtigen und eiligen
Fällen nicht mit den öffentlichen Verkehrsmitteln .h-r
Ziel erreichen können.

Die Tankausweiskarten sind kein Freibrief für un¬
beschränkte Benutzung der Wagen . Ihre Inhaber haben
sich nach diesen Grundsätzen zu richten . Ihre Beachtung
wird polizeilich kontrolliert werden . Wer gegen die
Grundsätze verstößt , wird zur Verantwortung gezogen
werden . Er muß auch mit sofortiger Stillegung seines
Wagens rechnen.

Verhalten bei Fliegeralarm
Vei rafchwechselndem fjeulton der Sirenen Straße schnell, aber ruhig verlassen!

Wie bereits bekanntgegeben , ist der zivile Luft¬
schutz ausgerufen  worden . Um jeden Zweifel zu
beheben , wird ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht,
daß von heute ab bis auf weiteres völlige Ver¬
dunkelung  durchzuführen ist. Es ist also nicht nur
die Lichtreklame auszuschalten , sondern auch die
Wohnungen  sind so zu verdunkeln , daß kein Licht¬
schein ins Freie treten kann . Auch die Straßenbeleuch¬
tung brennt ab gestern nicht mehr.

Es ist weiter zu beachten , daß mit dem Aufruf des
zivilen Luftschutzes Vorsignale zum Fliegeralarm nicht
gegeben werden . Wenn die Sirenen ertönen , dann be¬
deutet das Fliegeralarm:  die Bevölkerung hat
sich dann sofort in dieLuftschutzräume  zu
begeben und sich bis zur Entwarnung darin auszu¬
halten.

Also nochmals : ab sofort völlige Verdunkelung.

Der Fliegeralarm  erfolgt durch rasch wechselnden Heulton  der Luftschutzsirenen . Außerdem
wird als Lichtzeichen die Fliegerwarnslagge in der Farbenfolge blau — gelb — blau gezeigt.

Beim Ertöne » der Sirenen und Erscheinen der Fliegerwarnslagge ist der gesamte öffentliche
Verkehr einzustellen.  Sämtliche Personen  müssen die Straße schnell , aber ruhig  verlassen . Wer
nicht in der Nähe seiner Wohnung ist , muß sofort den nächsten öffentlichen S a m m e l s ch u tz r a u m , wo ein
solcher nicht vorhanden ist , den nächsten Hansflur  aufsuchen.

Alle Verkehrsmittel  haben sofort zu halten!
Fahrzeugsührer und Fahrgäste begeben sich ebenfalls auf dem kürzesten Wege in einen Sammelschuh-

raum oder Hausflur.
Zugtiere  sind abzusträngen und anzubinden.
Krafträder und Fahrräder  sind an Hauswände
Im Hasen und auf der Weser  legen die Barkassen

ersten sich bietenden Gelegenheit an.
Die Straße darf erst wieder betreten und der gesamte

nommen werden , wenn entwarnt  wird.
Die Entwarnung erfolgt durch gleichbleibenden

der Fliegerwarnflaggen.
Die Zeitdauer der Signale beträgt jeweils zwei Minuten.
Während des Alarms ist von allen Volksgenossen Ruhe und Besonnenheit  zu bewahren . Den

Anordnungen der Polizeibeamten und ihrer Hilfsorgane ist unbedingt Folge zu leisten . Die Maßnahmen für
eine Verdunkelung  sind zu überprüfen.

oder Zäune anzulehnen und anzuschließen,
und anderen kleinen Wasserfahrzeuge an der

Personen - und Fährverkehr erst wiederaufge-

Heulton  der Luftschutzsirenen und Einziehen

Vremen am 1. September 19Z9
Sonderausgaben der «Vremer Zeitung " verkündeten die Ereignisse - Schlagartige Verdunkelung am pbend und in der Nacht
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Unterschieds gegen Dremerhaven : Roleriand I StÄ 25 MIn .,
Nordenham 25 Min „ Brake 1 Std , Fargi 1 Ltd 4k Min,
Datum Bremen-Stadt Begelao Bremerhaoe»
2. Sept. 5.38 17,43 5,23 17,28 3,23 15,28
3, Sept, 8,07 18.1» 5i52 18.01 3,52 16,01
4, Sept, 6,36 18.48 6,21 18 34 4.21 18.34

NSDAP.
Ortsgruppe Woltmershausen . Politische Leiter-Sitzung Montag,

4, September 1839, 20,30 Uhr, tl Saal Uorum,
Sitzung aller Ortsgruppcukassenleitcr. Am Montag sindet um

20,30 Uhr eine Sitzung sämtlicher Ortsgruppenkasscnleitcr bzw. deren
Pertreter in der Holler Allee 78 statt

Ortsgruppe Fehrseld. Montag . 4. September , Sitzung der Amts¬
und Zcllenlciter um 20 Uhr in der Geschäftsstelle.

Ortsgruppe Nablinghauscn -Lantenau . Sonntag , 3, September,
8 Uhr, Antreten sämtlicher Parteigenossen zum Arbeitsdienst vor der
Geschäftsstelle, Spaten sind mitzubringen , — Montag , 4, September,
20,15 Uhr, Filmveranstaltung : „ Gcheimzeichen LV 17" in der Land-
lust Aablinghauscn,

Ortsgruppe Buntcntor . Montag , 4. September . 20,30 Uhr, Stabs-
unü Zellenleitersitzung, Dienststelle.

8 i n k 8 : Vor einer äer Oe -wIiiikt - ->telIeii äer ..kremer AeiinnK ". ^ Iler klicke liänZen an äen HitteilunAen , äie
vorkiliiäeu . — Ikeebts: ^uk äen Ltruken zerronnen iiii -ieien TrriZerinnen äie LL -KonäerausAktiou mit äem
lieiclistaK unter äen llönäen.
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Das deutsche Volk erlebte gestern einen der bedeu¬
tungsvollsten Tage seiner an großen und schicksalhaften
Ereignissen reichen Geschichte in einer bewunderungs¬
würdigen inneren und äußeren Disziplin , wie sie als
selbstverständlich von einer nationalsozialistischen Volks¬
gemeinschaft auch erwartet werden konnte . Von früh
bis spät standen die Menschen auch in Bremen im
Banne der politischen Geschehnisse , deren Komplikation
— das ahnte jeder , der durch den Rundfunk oder
durch die von der „Bremer Zeirun  g " gegen 22,30
Uhr verteilten Sonderausgaben  von der unver¬

schämten polnischen Ignorierung der letzten Friedens¬
vorschläge des Führers erfahren hatte — nun auf dem
Höhepunkt angelangt war . Niemals war das politische
Interesse jedes einzelnen Deutschen , ob Mann , ob Frau,
so brennend wie in diesen Wochen und Tagen , in denen
die einmütige Geschlossenheit der öffentlichen Meinung
in Deutschland imponierender Senn je zutage tritt,
Disziplin und unerschütterliche Zuversicht in den Sieg
unserer gerechten Sache — das sind jetzt die beiden
starken Kraftströme , die unser Gemeinschaftsleben tra¬
gen und lenken . Wo man auch hinsieht , sei es in Bre¬
men oder in jedem anderen Ort unseres Eroßdcutschcn
Reiches , überall wird den nun notwendig gewordenen
Anordnungen mit Ruhe und Besonnenheit
Folge geleistet.

Ein zuverlässiger Nachrichtendienst der deutschen
Presse unterrichtet die Oeffentlichteit mit einer nie zu¬
vor gekannten Schnelligkeit  über die laufenden
Ereignisse . Wie im ganzen Reich so ist auch unsere
Schriftleitung Tag und Nacht besetzt;  von Mit¬
ternacht bis morgens ist ein Vereitschaftsdienst einge¬
setzt , der , wenn notwendig , auf schnellstem Wege die
Vorbereitung der Sonderausgaben in die Wege leitet.

Gestern morgen konnte er sich zum ersten Male voll
bewähren . Bei Tagesanbruch brachten Funk und
Fernschreiber  die Meldungen über die Verdich¬
tung der politischen Spannung und das Bevorstehen
von Ereignissen größter Tragweite : „Schuldienst
fällt vorläufig aus " — F l u g z e u g s p e r r e
über Deutschlan d " — Der Reichstag ein¬
berufen !"

Die ersten Aushänge und Sonderausgaben wurden
formuliert , gesetzt , gedruckt und auf den im Zeichen des

üblichen Morgenverkehrs stehenden Straßen verteilt.
Wo sie auftauchten — sei es in den Schaufenstern unse¬
rer Geschäftsstellen , die bis in die Nacht hinein von
dichten Menschenansammlungen umlagert waren , sei es
auf der Straße oder in der Straßenbahn — überall
wurden diese Meldungen mit höchstem Interesse gelesen
und von Mund zu Mund weiterverbreitet . Dennoch
steht in , dem großen Räderwerk unseres Arbeitslebens
kein Rädchen still , bis die Stunde gekommen ist , da der
großdeutsche Rundfunk das ganze Volk an einer Reichs¬
tagssitzung teilnehmen läßt , der man schon heute welt¬
geschichtliche Bedeutung beimessen kann.

Gegen 10 Uhr bieten die Straßen und Plätze das
Bild , das wir in den historischen Stunden unserer
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft nun schon
manchesmal erleben dursten : der Verkehr ruht fast vdll-
tommen , die Menschen in .den Arbeitsstätten haben sich
gemeinschaftlich um den Lautsprecher geschart , die Laut¬
sprecheranlagen unter freiem Himmel sind dicht von
einer lauschenden Menschenmenge umlagert , und auch
der Eiligste verhält den Schritt , als dieStimmedes
Führers  zu ihm dringt . Noch entschlossener und
ruhiger ist die Haltung der Gemeinschaft nach dem Mit¬
erleben dieser wahrhaft denkwürdigen und großen
Stunde , da durch das Wort des Führers das Tiefste
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und Heiligste , was das Herz jedes Deutschen bewegt
zu Wille und Tat geworben ist.

Unbeirrbar gleichen sich die Menschen dem so ern¬
sten und schicksalsschweren Gang der Geschichte an , und
in größter Disziplin schaltet sich das Uhrwerk des Tages¬
ablaufes in der Stadt aus Bereitschaft , Abwehr und
Verteidigung um.
- Nachdem auch in Bremen die Mittags - und Nach-

mittagsstunden ohne ein Zeichen der Beunruhigung im
öffentlichen Leben verliefen , setzte am Abend schlag¬
artig die Verdunkelung  ein , die nach der
Generalprobe vor fast genau zwei Jahren überall mit
vorbildlicher , ja mit selb st verständ¬
lich er Exaktheit  durchgeführt werden konnte.

Auch der letzte Volksgenosse versteht nim den Wert
einer allumfassenden Vorsorge  zu schätzen.
Reibungslos wie bisher wird sicb dank unserer un¬
übertroffenen , vorsorglich planenden Organisation und
dank der Disziplin jedes Mannes und jeder Frap das
Alltagsleben abwickeln und dem Gemeinschaftsleben
unseres Volkes die feste , durch nichts zu erschütternde
Haltung aufpräge -i , die sich vor der Geschichte des
Ernstes und der Größe dieser Tage würdig erweisen
wird . ' <

flchtung , Landjastr!
Mitteilung für die Eltern von Landjahrpflichtigen

Für die Landjahrlager des Reiches sind rechtzeitig
Sicherheitsmaßnahmen durch geführt  wor¬
den , durch die die Unterkunft , Verpflegung und Be¬
treuung aller Landjahrjungen und Landjahrmädel für
jeden Fall gewährleistet sind . Diese Maßnahmen sind
sorgfältig vorbereitet worden.

Es besteht demnach für die Eltern und Verwandten
von Landjahrpslichtigcn nicht der gerin '-qste An¬
laß zu Besorgnissen  irgendwelcher Art , falls sie
eine Zeitlang keine Nachricht aus den Landjahrlager»
erhalten haben . Die Regierungspräsidenten der Be¬
zirke , in denen sich Landjahrlager befinden , werden

veranlassen , daß die Eltern der Landjahrpflichtigen zur
gegebenen Zeit Mitteilung über den Aufenthalt ihrer
Kinder erhalten.

fluwbusbelrieb auf Linie 12 eingestellt
Nach Möglichkeit Triebwagenpendelverkehr

Die Direktion der Bremer Straßenbahn
schreibt uns:

Aus technischen Gründen wird ab heute , 2 . September,
der Autobusbetrieb auf Linie 12 eingestellt . Es wird
nach Möglichkeit ein Pendelverkehr mit Straßenbahn¬
triebwagen zwischen Sander st raße und Be¬
triebsbahnhof Sebaldsbrücker Heer-
straße  aufrechterhalten.

11 T derselbe.

11.15 X ders,
19,90 Coorsfen.

Bremische Evangelische Kirche
Es bedeuten:

^ — Abendmahl . 8 »» Kinverkirchendienst , 1 — Taufen.
Sonnabend , den 2. September 1039

Tt . Martini : Beginn 18.15 (statt wie gewöhnlich 19.15): Feier¬
st» nde der Vrein , Evang , Kiräze zum Wochenende , Pastor
M ieß ner (Fr iedenskirche ).

Sonntag , den 3. September 1939 (13. n . Trin .)
I . Stadtgebiet

St . Ansgarii : 19.15 Leonhardt . 11.15 T ders , Donnerstag
15 T Tobben 146.

Tt .-Petri -Dom : 10.15 Rahm 12.30 T i . Tom ders . Don¬
nerstag 16 T i , Dom , Rahm,

N. L. Frauen : 10,15 Willen , 7O
Fricdenülcrche , Wielandstr . l .3: 19 Mießner.

11.15 8 ders , Lessingstraße,
Erambke : 19 Pabst , II 8 u , T , Collmar.
Kröpelingen : u) Alte Kirche:  19 Risius,

b ) Tankeskirche Gröpelingen:
11.15 8 ders,

Hastedt : 19 Target , 11.15 L . 12,15 T.
Horn : a ) Horner Kirche:  19 Fraedrcch . bl Dankes-

kirche Sebaldsbriick:  11 .15 Fraedrich,
Tt . Jnkobi : 19,15 Lange , 11,15 T.
Luthergemeinde : rc> Sommer  st ratze:  19 Vogt . 11,15 K,

ders , 12 T ders , lz> Landshuter  S t r, : 19,15 Bertuleit.
11,15 K ders , 12 T ders.

Tt . Martini : 19,15 Reser , 11.15 T.
St . Michaelis : 19,15 Hackländcr , 11.15 F ders . 12.15 T ders.

Donnerstag 14,45 P ders,
Oslcbshaiisen : 19,15 Schwanenflügel , 11,39 u , T.
St . Pauli : a ) A l t - P a u l i : 19 Finke , 11 T ders , b >3 i o n:

19 Krämer , 11 T ders , o) Hohentor:  19 Eerner-
Benerle , 11 K ders , 12 T ders,

Rablinghausen : 19 Paul Meyer II l< » , T.
St . Nemberti : a ) Kirche:  19 Nölle , HO Buchen st raße:

19 Schvmbnrg , ^
St . Stephani : a > A l t - S t e p h a n i : 10 Schwenker , b ) Wil-

hadc - IDArlt.  11,15 F . 12,15 T ders , c-1 Im Manuel:
10 Gotzmann , 11.39 X.

Walle : 19 Klein , 11 8 . 11 T , Mittw . 15,39
khristuskirche Woltmershausen : 19,15 Jarck.
Diakonisienanstalt : 19 Frick,
Dt . Seemannsmission : 29 Abendandacht,

II . Landgediet
Arsten : 9,39 Wähle , 19,39 8 . 8 u , T , Mittw . 15.39 T
Borgscld : 19 Mohrmcnn , Altenheimkirche.
Kirchhuchting : 19 Wessels , Tankeskirche Osterholz : 19.15

11.15 8 . Wehowsky , 11.15 T.
Mittclsbiiren : 9 Collmar , Altcnheim Lsterholz : 9 Reusche.
Lbcrneuland : 19 Reusche. 11,15
Der Wochencnd -Kirchendienft beginnt heute schon um

18 .15 ( statt wie gewöhnlich uin 18 .15 ) Uhr.

T i . Pastorenh.
11.15 8.
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Llugzeugjagd auf den kongo -kxpreß bei teile
Palmen und Neger in der ssjeide / flußenaufnalimen für einen Ufa - Lilm

Mitten in der jetzt herrlich blühenden Heide gibt es
im Augenblick in der Nähe des kleinen Bahnhofs
Offensen  auf der wenig befahrenen Strecke Leiste—
Gehörn eine Sensation . Menschen aus der näheren und
ferneren Umgegend säumen stets in hellen Scharen den
Bahnkörper als interessierte -Zuschauer bei dem nicht
alltäglichen , sich dort oben vollziehenden Geschehen . Die
Ufa dreht hier die Außenaufnahmen zu dem Filmwerk
„Kongo - Expreß " . Mit einem Sonderzug ist man
angerückt und hat Neger , Palme » , Büffel und viel¬
fältigen Kulissenzauber mitgebracht . Auf der Strecke
aber steht der Kongo - Expreß mit weißen . Wagen und
einer mit dem typischen Rauchfang -Schornsteinaufbau
und Schienenräumer versehenen Lokomotive . Lange ha¬
ben die Ufaleut « mit Männern der Reichsbahndirektion
Hannover beraten und gesucht , bis sie hier das land-
schastlich wie technisch geeignete Gelände ausfindig , <M,
machten , das auf 14 Tage „afrikanisiert " wurde.

Zwei laut Drehbuch 60 Kilometer , hier aber nur
wenige Meter auseinanderliegende afrikanische Bahn - 8W/
Höfe sind hergebaut , deren einer den klangvollen Na¬
men „Lukanga " trägt . Sie sind die Ausgangspunkte der
beiden Kongo -Expreßzüge , die auf der eingleisigen
Strecke einander entgegenrasen und zusammenzustoßen
drohen , wenn nicht . . . Ein Pilot ist der rettende
Mann . In letzter Minute hat er erfahren , daß in dem
einen Zuge seine Braut sitzt . Er wagt das Höchste . Mit
einem Höllentempo jagt er dem Expreß nach , holt ihn
auch ein , aber die Lokführer verstehen *sei,.ie Zeichen
falsch als nur harmlose Grüße . So entschließt sich der
Pilot in letzter Minute zu einer Landung auf den
Schienen . Der Expreß bremst stark ab , aber noch schleift
er das Flugzeug , das in Flammen aufgeht , eine Weg¬
strecke mit.

Versteht sich, daß gerade diese schwierigen und mit¬
hin langwierigen Aufnahmen von den gebannt und
duldsam ausdauernden Schaulustigen mit besonderem
Interesse verfolgt wurden . Unter dem Heerbann der
„unsichtbaren Helfer " verrichteten auch die Celler
Feuerwehrleute  wichtige Arbeit , die mit
mehreren Schlauchleitungen die Flammen des Flug-
zeuawracks nahe am unmittelbar vor dieser Szene sorg¬
sam „angefeuchteten " Wald ablöschten . Immer wieder
hörte man aus den Zuschauerkreisen erstaunte Fest¬
stellungen über die Mühsamkeit der Dreh¬
arbeit.  die an alle höchste Anforderungen stellt und
viele , viel « Wiederholungen oft winziger Szenen for¬
dert . Neben dieser unmittelbaren Begegnung mit dem
durch zähe Arbeit gekennzeichneten Weg vom Drehbuch
bis zur Filmleinwand aber bedeutete den Bewöhnern
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der umliegenden Heideorte und den vielen von nah
ynd fern herbeigekommenen Heideausflügllrn die Be¬
gegnung mit den Filmlieblingen hohe Erlebnisse . Ne¬
ben RenS Deltgens  und dem „ afrikanischen Loko¬
motivführer " Schlettow  wirkten im Urwaldidyll
in der Heide als die Hauptdarsteller des Films Ma¬
rianne Hoppe und Willy Birgel,  hie in den
Drehpausen am Mühlenteich in Wienhausen oder in
der Heidestadt Gelle namentlich von der Jugend um¬
ringt und um Autogramme gebeten wurden . — Das
Drehbuch des neuen Films „Kongo -Expreß " stammt von
E . von Talomon  und Eduard von Borsody,
der auch die Spielleitung inne hat.

Text . rmä kilck : llanus Ässsks.

Hochzuchtsaatgut
verhindert trtragsrückgang

Der Roggen ist die einzige sremdbesruchtende Ee-
treideart . Die Folge dieser Eigenschaft ^ ist ein ver¬
hältnismäßig schnelles Nachlassen der Ertragsfähigkeit.

dem trägt man ihr nicht in dem Umfange Rechnung , wie
es im Belang des eigenen Betriebes auf der einen Seite,
aber auf der anderen Seite auch zu unserer Brotver¬
sorgung notwendig wäre . Beim Saatgutalyatz macht
man nämlich seit ' Jahrzehnten folgende Beobachtung l
Wenn die allgemeine Ernte schlecht arlsfällt , wird Saat¬
gut , dann natürlich in bester Güte , oft in einem so
großen Umfange angefordert , daß der Bedarf vielfach
nicht gedeckt werden kann . Wenn dagegen die allge¬
meine Ernte gut ausfällt und auch die äußere Wertig¬
keit , die sich in einer gleichmäßigen Beschaffenheit und
in einem guten Aussehen der Körner zeigt , gut aus¬
fällt , hält man mit dem Saatgutwechsel zurück . Man
vergißt dabei , daß diejenigen Eigenschaften , die die
Ertragsfähigkeit bedingen , völlig unabhängig von dem
äußeren Aussehen des Korns sind . Sie sind vielmehr
ausschließlich erblich bedingt  und zeigen sich oft
nach einer in Menge und Beschaffenheit guten Ernte
viel krasser als nach ungünstigen Erntejahren . Das
liegt daran , daß in guten Zähren oft schon sehr stark
abgebaute Bestünde nochmals zum Vermehrungsanbau
herangezogen werden . Gerade in guten Erntejahren ist
aber der Bauer doch viel leichter in der Lage , die
geringen Unkosten , die ein Sa a t g u t w e ch s e l ver¬
ursacht , zu decken als nach schlechten Erntejahren . In
diesem Jahr ist die Beschaffenheit unserer Roggenernte
sehr gut . Das sollte sich. da wir ja jetzt schon auch an
die nächste Ernte denken müssen , in diesem Jahre aber
nicht in der Weise auswirken , daß sich der Ankauf von
Hochzuchtsaatgut verringert . Wir dürfen uns Ertrags¬
ausfälle im nächsten Jähr . die auf mangelhaftes Saat¬
gut zurückzuführen sind , nicht zuschulden kommen laßen,
sondern sollten ger -ade die gute Ernte ausnutzen , da sie
uns ja den Ankauf erleichtert , um noch mehr Hoch¬
zuchtsaatgut zu kaufen,  als es sonst zwangs¬
weise notwendig ist . Der bereits jetzt erhebliche Umsatz
läßt erkennen , daß diese Ansicht in der Praxis bereits jzusz
gefaßt hat . Zn einer Werbung von Nachbar zu Nachbar
sollte man aber dafür sorgen , daß jeder entsprechend
handelt und gerade in diesem Jahre möglichst ausschließ¬
lich Hochzuchtsaatgut aussät.

Der Bezirk der DLRE . führte das Freischwim¬
men  durch , das er mit Beginn der neuen Kurse für
den Erwerb des Erundscheins geplant hatte . HJ .-Mit-
glieder spielten mit Ziehharmonikas und schufen eine
zünftige Stimmung . 50 Schwimmer und Schwimmerin¬
nen starteten unterhalb der Weserbrücke . In Frankes
Hotel wurden am selben Abend 5 Leiftungsscherne und
20 Erundscheins ausgegeben . Weitere Erundscheine für
Ottersberg und Thedinghausen werden an Ort und
Stelle demnächst zur Aushändigung kommen . Mit der
Austeilung von insgesamt 64 Urkunden der DLRE.
kann der Bezirk Achim auf eine erfolgreiche
Sommerarbeit  zurückblicken . Ein kameradschaft¬
liches Beisammensein bildete den Abschluß der Veran¬
staltung.

Lolendurx

Die NS .-Frauenschaft in Fallingbostel hilft seit eini¬

gen Tagen in der Knäckebrotfabrik mit . Dieser frei¬
willige Einsatz verdient besondere Anerkennung , da die

Frauen von früh bis spät an der Seite der in der Fabrik
Beschäftigten voll und ganz ihre Pflicht erfüllen . 75

Kurze Umschau . Laßt die Kinder nicht unbewacht am
Strande spielen ! Diese Mahnung muß nach einem Vor¬
fall bei Willens Garten in Brake  wieder einmal an
die Eltern gerichtet werden . Dort hatte ein dreijähriges
Kind mit seinem Teddybär gespielt . Der auf dem An¬
leger anwesende Postinspektor Pförtner bemerkte , wie
ein Teddybär in der Weser trieb und sah auch gleich
nachher einen Kinderarm aus den Fluten ragen . In

Vlrdek

Brücke wurde fortgerissen . Das letzte Gewitter , Las
über Visbek niederging , hat in der Gegend außerordent¬
lichen Schaden angerichtet . So wurde die Brücke über
die Quellaue völlig fortgerissen . Außerdem wurden
Telegraphenleitungen und Bäume an verschiedenen
Stellen getroffen . In Erlte wurde die Scheune des
Landwirts Hake durch Blitzschlag völlig eingeäschert.

»uüe

Schornstein vom Dach gestürzt . Bei dem letzten schwe¬
ren Gewitter schlug ein kalter Schlag in das Wohnhaus
des Heinrich Sander in Maibusch . Hierbei wurde der
Schornstein vom Dach gerissen und fortgeschleudert . Auch
die Licht - und Rundfunkanlagen erlitten erhebliche Be¬
schädigungen.

Olerendurx

Neuer Leiter der Landwirtschaftsschule . Vor einiger
Zeit ist der langjährige Direktor der Landwirtschafts¬
schule und Wirtschaftsberatungsstelle Oldenburg , Land¬
wirtschaftsrat Löhlein,  in den Ruhestand getreten.
Die Leitung der Anstalt hat nun Direktor Alf 'ke  über¬
nommen , der aus dem Kreise Syke gebürtig ist.

Ausfall von Bezirkstierschauen . Wie es Lei einer
Reihe von allgemeinen Veranstaltungen der Fall ist,
so erfolgt auch bei den für Ende August und Anfang
September anberaumten Tierschauen im Lande eine
Verlegung . Das - trifft u . a . für die Tierschauen in
Stollham und Jever  zu . Die Vorbereitungen für
die Bezirkstierschau in Oldenburg , die am 13. Septem¬
ber abgehalten werden soll , werden weiter durchge¬
führt . Der Termin der Budenverpachtung wird jedoch
erst einige Tage vor der Schau festgesetzt.

; «1s

voller - Kleidung sprang er sofort ins Wasser und rettete
ein kleines dreijähriges Mädel vor dem sicheren Tod
des Ertrinkens . — Ein d r e i st e r E i n b r u ch wurde
im Strandbad Brake verübt , dort ist einer Hausgehilfin
aus ihrem unverschlossenen Schlafraum allerlei ent¬
wendet worden , und zwar ein echt goldenes und ein
silbernes Kettenarmband , ein Freundschaftsring mit
rotem Stein , eine silberne Halskette . Als Täter kommt
wahrscheinlich ein junger Mann in Frage , der sich in den
späten Abendstunden in der Stranöhalle aufgehalten hat
und vermutlich bei den Erntearbeiten auf dem 'Sande
geholfen hat . Dieser junge Mann hat die Nacht über
in einer Badezelle übernachtet . Er ist etwa 1,70 Meter
groß , dunkle krause Haare , schmales Gesicht , trug helle
schmutzige Sommerjacke und eine bläulich karierte lange
Hose . — In Altenhuntorf wurden von Blitzschlägen
zwei wertvolle Oldenburger Zuchtstuten und drei Rinder
getötet . Im Strandbad Brake  wurde außer dem
oben geschilderten D.iebstahl einem jungen Mann aus
dem Strandzelt aus der Geldbörse ein Fünfzigmarkschein
entwendet . — Bei Seefeld wurden junge Katzen einer
Hündin anvertraut . Die Hündin säugt sehr vorsorglich
und die jungen Katzen entwickeln sich vorzüglich . 67

HorÄenSism
Radfahrerin fuhr in ein Lastauto . Ein aufregender

Verkehrsunfall , der noch glimpflich verlief , ereignete
sich gestern vormittag gegen 11 Uhr zwischen Norden-
ham und Friedrich -Aügust -Hütte in der Nähe vom Flag-
balgersiel . Eine Noröenhamer Radfahrerin wollte auf
der geraden Strecke einen Heuwagen überholen , als ein
von Nordenham entgegenkommender Lastkraftwagen
dieses Fuhrwerk passierte . Die Radfahrerin , die den
Kraftwagen wahrscheinlich nicht rechtzeitig bemerkt
haben muß , wäre unweigerlich überfahren worden , wenn
nicht der geistesgegenwärtige Kraftwagenführer seinen
Wagen , den er auf der Lerme zum Stehen brachte , plötz¬
lich herumgerissen hätte . So wurde die Radfahrerin nur
leicht verletzt . Das Fahrrad wurde vollständig zusam¬
mengefahren . Der Kraftwagen konnte nach Aufnahme
des Tatbestandes durch die Nordenhamer Gendarmerie
seine Fahrt fortsetzen.

NsLmenSrorsr
Radfahrer vom Lastzug überfahren.  Auf

der Reichsstraße 75 ereignete sich bei der Baustelle in
Urneburg ein tödlicher Verkehrsunfall . Dort wurde ein

in Richtung Delmenhorst fahrender Radfahrer von
einem Lastzug (Motorwagen mit zwei Anhängern ) über¬

fahren . Dabei erlitt der Radfahrer so schwere Verletzun¬
gen , daß er sofort starb . Der Fahrer des Lastzuges muß
von dem Unfall nichts bemerkt haben , er ist in Richtung
Oldenburg weitergefahren . Personen , die sachdienliche
Angaben machen können sowie der Fahrer des Last¬

zuges werden gebeten , sich bei der nächsten Polizeidienst¬
stelle oder bei der Gendarmeriestation Falkenbnrg zu
melden.

Look dorn

Einsteigedieb auf frischer Tat ergriffen . Erst kürzlich
mußten Landbewohner in Nuttel und Klattenhof die
unliebsame Entdeckung machen , daß ein Fremder in
ihrer Abwesenheit ins Haus eingedrungen war und in
beiden Fällen einen erheblichen Geldbetrag erbeutete.
Da die mit Landarbeit überhäuften Dorfbewohner oft
Stunden vom Haus abwesend sind , ist es solchen Lang¬
fingern oft ein leichtes , die Wohnung ungestört nach
Geld undt Wertsachen zu durchsuchen . Dank der Aufmerk¬
samkeit einer Nachbarssrau erging es aber hier in un¬
serem Ort einem Einsteigedieb sehr schlecht . Der Bursche
hatte sich in den frühen Morgenstunden in einer Klein¬
siedlung an der Reichsstroße in Abwesenheit des Eigen !-
tllmerehepaares Eingang zu verschaffen gewußt . Beim
Verlassen des Hauses durch die Vordertür war er aber
von der Nachbarssrau gciehcn worden . Es gelang der
Frau schnellstens die Gc ..darmerie und eine Anzahl
Dorfbewohner herbeizurufen , die den Eindringling
gleich festnah .neu . Der auf der Durchreise befindliche,
aus Flensbrng stammende Bursche hatte in der Woh¬
nung aus Behältern Wertsachen und einen größeren
Geldbetrag gestohlen . Beides konnte dem Eigentümer
wieder zugestellt werden , während der dreiste Dieb in
sicheres Gewahrsam genommen wurde und eine empfind¬
liche Strafe zu gewärtigen hat.

Eroßbrand . Bei dem letzten Gewitter verursachte
ein Blitzschlag in das Gebäude des Bauern Friedrich
Millers einen Eroßbrand . Das Wohnhaus wurde durch
das schnell um sich greifende Feuer ein Raub der Flam¬
men , außerdem vernichtete der Brand 11 Fuder Hafer
und 42 Fuder Roggen . Das Gebäude war eines der
schönsten Altammerländer Bauernhäuser.

biorüen

Vermißt . Seit einigen Tagen wird der 10jährige
Sohn Gerhard der Familie Reuter vermißt . Es wird
befürchtet , daß dem Jungen ein Unglück zugestoßen ist.
Er trug bei seinem Weggang eine hellblaue Polobluse,
dunkelblaue Hose und Stoffschuhe.

vsnsbrüek

Mittelpunkt nationalsozialistischer Frauenarbeit . Osna¬
brück bekommt zum Winter ein großes Haus der NS .-
Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerk 's , das zum

Sorgfältiges krnten des ödstes
erhöht seine Haltbarkeit

Nur die sachgemäße Ernte sichert den Wert des Obstes.
Leider ist es häufig noch so, daß schöne Früchte durch
leichtfertiges Pflücken bedeutend an Güte und Halt¬
barkeit verlieren . Das Ziel der Obsternte ist , mög¬
lichst viel Lagerobst  und recht wenig Fall - und
Wirtschaftsobst hereinzubringen . Um dies zu erreichen,
gilt es in erster Linie , brauchbare Leitern zum Pflücken
zu verwenden . Hierzu sind frei stehende Leitern
mit Stützen  am geeignetsten . Mit ihnen kann man
überall dicht von außen an die Kronen . Es werden da¬
bei weder Aeste und Zweige abgebrochen , noch schüttelt
man durch Erschütterungen der Kronen reifes Obst ab.

Grundsätzlich sollen die Bäume nicht erklettert und
auch kein Obst abgeschüttelt werden . Das Besteigen der
Bäume führt in vielen Fällen zu Rindenverletzungen
durch die Schuhe , aber auch zu Astbrüchen . Ferner soll
man keine Leitern in die Kronen „ legen " , wie es meist
noch geschieht . Ein Blick auf die Baumscheibe nach der
Ernte zeigt , ob das Pflücken sachgemäß oder „wild"
vorgenommen wurde . In letzterem Falle ist der Boden
mit abgeschlagenen und abgestoßenen Früchten , mit
Blättern und Zweigen bedeckt . Bei sorgfältiger Ernte
dagegen findet man nichts dergleichen . Dabei wird das
Obst sofort der Güte , und Größe nach sortiert  und
zwar so, daß die gesunden , zur Lagerung geeigneten
Früchte in geeignete , ausgepolsterte Körbe verpackt wer¬
den , während angestoßenes und krankes Obst zu sofor¬
tigem Verbrauch getrennt gepackt wird . Obst , das von
Polsterschimmel befallen ist , und Fruchtmumien werden
am besten gleich verbrannt und bleiben keineswegs auf
der Baumscheibe liegen , um einer Verbreitung der
Krankheiten vorzubeugen.

Sehr wichtig für ein einwandfreies Ernten des
Obstes ist die Verwendung geeigneter Körbe . Sie sollen
etwa 2,5 bis 5 Kilogramm Früchte fassen und gut aus¬
gepolstert sein . Das zum Lagern bestimmte Obst wird
keineswegs von den Pflückkörben in die Transport¬
behälter geschüttet , sondern sorgsam verlesen . Es ist zu
bedenken , daß die Haltbarkeit der Früchte durch häufiges
und festes Anfassen bedeutend gemindert wird . Was die
Pflückzeit  anlangt , so können dafür keine bestimm¬
ten Angaben gemacht werden . Grundsätzlich soll Spät¬
obst so lange wie möglich hängen bleiben . Wenn die
Früchte von Spätsorten des Kernobstes sich beim leich¬
ten Heben lösen , und wenn gesunde Früchte fallen , ist
die Erntezeit gekommen . Zu beachten ist , daß an einem
Baum die an der Sonnenseite und an den äußeren
Teilen der Krone hängenden Früchte schneller reifen
als die übrigen . Zum Lagern sollen nur gesunde Früchte
in die betreffenden Räume kommen . Um Ansteckungen
zu vermeiden , bringt man das Fallobst und die kranken
Früchte anderwärts unter.

M

Mittelpunkt aller nationalsozialistischen Frauenarbeit
der Stadt werden wird . Neben den hellen modernen
Küchen des Mütterdienstes , den Räumen für Säug¬
lingspflege , Krankenpflege , Erziehungsfrqgen und
Vastelkursen , neben einer dreiräumigen Musterwohnung
bestehend aus Wohn -Schlafzimmer , Küche und Bad be¬
finden sich die Geschäftsräume der NS .-Frauenschaft , ein
großes Sitzungszimmer und ein riesiger Festraum mit
anschließender Teeküche in dem Haus an der Kleinen
Domsfreiheit . Früher war dort die Noellsche Handels¬
schule untergebracht.

vier lite ! sind zu vergeben
vlaho , kder und Heuler bewerben sich bei der IVU.

Im europäischen Dorsport acht es zur Zeit wieder etwas
durcheinander . Vier von acht Titeln sind frei . Von den
vier Europameistern stellt der deutsche Boxsport mit Ernst
Weih -Wien im Bantamgewicht und Max Schmeling im
Schwergewicht genau die Halste . Um die zur Zeit noch un¬
besetzten Meisterschaften vom Leicht- bis Halbschwergewicht
bewerben sich drei dentscl)« Meister , Kart Dlcchö (Wien ),
Gustav Eber (Köln ) und Aböls Henser (Berlin ).

Im Fliegengewicht ist der Titel bei dem italienisclzen Mei¬
ster Enrico Urbinati vorläufig in sicheren Händen . Der kleine
Südländer will sich außerdem um den,z » r Zeit freien Welt-
meistertitel bewerben , der seit dem Uebertritt von Peter Kane
(England ) ins Bantamgewicht verwaist ist.

E. Weitz will zweifacher Meister werden
Eine große Freude war es sür alle , die dabei sein durften,

wie Ernst Weih den gefährlichen Rumänen Aurel Tvma znr
Ansgabe zwang und dadurch Europameister im Bantam¬
gewicht wurde . Der kleine , intelligente Ostmürkcr hat nun
den Ehrgeiz , auch Europameister im Federgewicht zu wer¬
den . Wenn alles gntgcht , wird er Ende September in
Berlin auf den Titelverteidiger Lncien Pvpescn (Rumänien)
trefsen , der n . a . von seinem Landsmann Anrel Tolna ge¬
schlagen wurde.

Neu ausgeschrieben ist die Enropameisterschast im Leicht¬
gewicht , die von Aldo Spoldi (Italien ) ^am „ grünen Tisch'
verloren wurde , während er sich in USA , befand . Da es
bisher unmöglich war . Spoldi mit dem von der IBU . als
Gegner bestimmten Dänen Andersen zusammenzubringen,
hat der Deutsche Meister Karl Blaho (Wien ) gute Aus¬
sichten, nun endlich berücksichtigt^ zn werden , einerlei ob alS
Gegner von Spoldi oder Andersen.

Zwischen Paris und Berlin ist ein hartnäckiger Kampf hin¬
ter den Kulissen der Begegnung Marcel Eordan (Frankreich!
gegen Gustav Eder entbrannt . Die Franzosen möchten , .da»
Eordan den schweren Kamps an der Seine austragen kann,
während man in Berlin Eder die Möglichkeit bieten will , ge¬
gen den fast in Jahre jüngeren Franzosen in einem ihm
vertrauten Ring zn boxen . Die Verhandlungen sind noch im
Gange . Eordan ist übrigens Favorit für diesen Kamps.

V6V . — flSV . viumenthal
Der erste September -sonntag bringt aus dem Sportplatz des

Westens an der Tedesdvrier Straße die schon seit langem
geplante Fnßballbegegnnng - Mische » dem Bremer Vezlrks-
tlassenmeister und dem Ganiigisten vom Biumenthaler Forst-
hans . Dos Tressen sieht aus beide » Seiten mehrere Nach¬
wuchsspieler , die sich mit den alten Dtanimspielern sehr wohl
zurechlsinden dürsten , zumal auch sie bereits über gewisse
Ersahrnngen verfüge » . Der Tpietl 'eginn ist auf 18 Uhr ver¬
einbart worden . - '

Nur noch 6roßdeulscher Meister
Die Oberste Nationale Sporthehörde für die deutsche Kraft-

fahrt hat eine Anocvnnng erlassen , » ach der im Zeichen der
Schassnna des Großdenischcn Reiches für die Großen Prelle
und die 'Meisterschaften neue Bezeichnungen gelten . Es wird
m Aiiklinst nur noch einen Großen Preis von Groscheulsch-

-land für Rennwagen und Motorräder geben und auch die
Ehrentitel wurden entsprechend in Eroßdentlcher Straßen-
meister und Großdeutscher Bergmeister umgewandelt.

NennMagen -Iraming in Velgr id
Das Automvbilrennen , hos von der Stadt O (grad

Sonntag zur Entscheidung gelangt , wird zum e - sten
unter Mitwirkung der deutschen Wagen gefahren

am
Male

chon am
Zeilen <ms der 2,784ersten Trainingstag gab es erstklassige ,

Kilometer langen Rnndstrecke , die nach ihrem Ausbau wohl m
gutem Zustand , aber nicht ideal ist, da das Pflaster noch ver¬
schiedene SMen ausweist . Als schnellster erwies sich wiederum
Hermann Lang , der aus seinem Mercedes die Runde in 1:17
>129,2 Stdkm .) zurücklegte . Vranchitsch kam eins 1:17,7 (127,6
Stdkm .) und Müller benötigte aus dein Anto -Union -Nenn-
wagcn 1:18,3 (126,6 Sidkm .). Nnvolavi war nach nicht zur
Stelle . Für ihn fuhr Bigalke einige langsame Runden . Zn

der Sportwagenklasse gab es einen Unfall . Der sugoslawisclie
Ntotorradmeister Lazar fuhr mit seinem BMW . gegen einen
Baum , blieb aber vollständig unverletzt . Außer dem Jugo¬
slawischen Antomobilclnb gehören N2KK -O-bersturmjührer
Dienemann von der LNT . sowie die internationalen Zeit¬
nehmer Schäfer und Krüger der Rennleitnng an.

Bestimmungen für Verfolgungsrennen
Der Internationale Rndsportvevband hat für die in diesem

Jahre zum erstenmal ^ durchgeführte Weltmeisterschaft im
ö-Kilvmcicr -Pcrsolgnngsstchren die Rcnnbestimmungen festge¬
legt , die auf dem Febrnar -Kvngrcß allerdings noch bestätigt
werden müssen . Danach muß das Rennen - im Fall eines
Reisen - oder Materialschadens eines Fahrers wiederholt wer¬
den , wenn sich der Zwischenfall vor Beendigung des vierten
ttilvnieters ereignet . Ist die tvOll-Meter -Mark -e schon über¬
schritten , bleilst das in diesem Augenblick erzielte Resultat
bestehen.

Abgesagt würbe die znm ersten Male für den 16. und
17. September anberaumte Fernsahr ! München —Wien unserer
Straßenamateiire.

Der slowakische Fnßballverband hat den bulgarischen Ver¬
band ersucht , den sür den 10. September angesetzten Länder¬
kamps aus einen Termin im Oktober zu verlegen.

Pferdesport
Unsere Bsranssngen

(Beginn 15.3» Uhr) : 1. N.

Henser- Roth im Halbschwer?
Für den Titelkampf im Mittelgewicht hat die IBU - die

Exenropameister Edouard Tenet (Frankreich ) und Antonio '
Ehristosorides (Griechenland ) zugelassen . Im Halbschwer¬
gewicht scheint sich die Lage nunmehr auch wieder zu klären,
nachdem Adolf Henser seinen Titel als Europameister aus der
Waage verloren hatte und nur noch im Schwergewicht
kämpfen wollte . Der Rheinländer versprach aber in diesen
Tagen der deutschen Boxsportführung , noch einmal zu ver¬
suchen , das Halbschwergewicht zu bringen . Henser wird also
aus eigenen Wunsch hin vom Berussverband Deutscher
Fanstkämpser sür dw Enropameisterschast im Halbschwer¬
gewicht gemeldet . Die Frage , wem die IBU . ihm als Gegner
nennen wird . ist nicht schwer zu beantworten . Der Belgier
Gustav Roth hat Anrecht auf eine Revanche mit Henser , der
durch einen K .o.-Sieg über den technisch hervorragenden
Belgier Europameister wurde . Es ist anzunehmen , daß der
Kamps Henser —Noth im Herbst in Berlin steigt.

Max Schmeling klarer Favorit

Die Schwergewichtsklasse wird allein von deutschen Boxern
aus dem Kontinent beherrscht . Max Schmeling trägt den
stolzen Titel . Am 1. Oktober soll er ihn in Dortmund gegen
Nensel verteidigen , was ihm kaum schlversallen dürste . Im
Hintergrund warten schon Kölblin und Lazek.

5azek — kölblin verlegt
Der für den 12. September nach Wien angesetzte Ausschei-

buiigs -lkampf im Lchwergewicht zwischen Heinz Lazek und Arno
Kölblin wurde uns unbestimmte Zeit verschoben.

Kein Voxlönderkampf in Ungarn
Nach der Absage^des für Sonntag in Budapest vorgesehenen

Boxländerkampfes Italien —Ungarn ist nun auch die sür den
2.7. September vereinbarte Begegnung Deutschland —Ungarn
aus einen n »best »» inten Termin verschoben worden . Das
gleiche Lchicksai erlitt der GaukamPf Westfalen —Brandenburg,
der am 1. September stattfinden sollte.

Prinzcnwcg — GestütHoppegartei, , . . .
Schlcicdcrhcni — Ltin d-Ocil. 2. R. Gestüt , Mydlinghoven — Pen¬
tathlon — Maislicder. 3. R. Axel von Rambow — Manitu —
Ausblick, t . R . Patant — Der rote Prinz Tiepolo. 8. R.
Ncichssllrst Wiener Walzer — Barsdorf . 6. ' R . Floridia —
Tcvcsco — Fine. 3

)
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